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Der Meiſter aller Meiſter. 


Schön jagt der Kirchenvater Ephrem, 
geſtorben 378: „Die ungebildeten Menjchen 
was ihre Xajttiere zu tragen im- 
fande find, und legen ihnen michts über 
Sräfte auf, um fie micht zu überladen. 


Der Töpfer weiß, wie lange fein Ton 
im Ofen liegen muß, bis er zum Gebrauche 


geeignet iit. Wäre es nicht die größte Tor 
Er anzımebhmen: 


„Sott, die avige Weis 
heit, lege dem Siranfen zu ſchwere Laſten 
auf, oder er prüfe uns zu lange im Feu 
Ser der Triibfal? Seid ganz unbejorgt! Un 


fer Leib wird nicht leichter und nicht ſchwe 


ter belaftet iverden, als es Gott fir gut 


und beiliam bält.“ 


Eines fchönen Sebeimmilies bedient ſich 
Augustinus, geitorben 130: „Die Geſchicke 
der Menichen werden im Himmel gewoben 
und laufen in Gottes Sand in zablreichen 
Faden eines Gewebes zuſammen.“ 


Erde hinauf gen 
jo erblicfen wir nur die Stehrieite 
dicke und dünne Fäden, Furz 
und quer u. übereinander liegend, unkennt 
liche Formen, perſchwommené, unklare Far 
Sobald 


Sehen wir von der 


Himmel, 


wir aber von obenher Gottes Werk ſchauen, 


wird unſer Auge entzückt ſein von der 
Schönheit des Muſters, von der Harmonie 
der peren, bon der Reinheit und Vollen- 
dung des Gewebes, dann werden wir den 
allweiſen Meiiter in feiner Allmacht lob— 
preiien und befennen: „ DO Herr, alles, was 


dan tuit, iſt Pracht und Schönheit son Ewia— 
Feit zu Ewigkeit!“ 





wiſſen daß 


Das — Ereignis. 


Das erſte tranrige oder tranrigite Ereig— 
nis in der Geſchichte der Menſchheit. 
Mit Recht darf man es jo nennen, denn 

zu allen fpätern, traurigen Ereignijjen, die 

gefchehen find und gejcheben iwerden, ward 
nit jenem Ereignis der Grund gelegt. Das 
jelbe ift uns in 1. Mofe 3 mit nicht vielen 

Worten beichrieben; menschlich beurteilt mit 

zu wenigen Worten. Mit einem Kapitel aus 

24 VBerjen. Das iſt zu wenig! Was hat man 

über die fpätern Creignijje für Papier 

beichrieben! Kaum find die letten Ereig 
niſſe in Rußland vorüber, und was hat man 
ſchon in den Zeitichriften davon gejchrieben ; 
wie viel Traftate und Bücher bat man ſchon 
asichrieben ? Und jeder will feine Erfahrun 
gen, Erlebniſſe und Eindrücke bejchreiben; 
ja manche meinen ſchon, es wird zu viel 
davon geſchrieben; und doch hat man eben 
erſt angefangen. Aber alle Ereigniſſe kom 
men jenem erſten nicht gleich! Mit wenigen 

Worten die größten Dinge beſchrieben, das 

iſt göttlich, und umgekehrt wird wohl 

menſchlich ſein. Nach dem Gott der Herr 
die Menſchen erſchaffen, wie . ng 

1. 2. und 5 geichrieben iteht, fette Er fi 

m den bon Gott felbit gep elanzten Sarten, 

dal ſie ibn bauten und bewahrten. Sie joll 

ten als Bild Gottes, mitten in allen Ge 

Ichaffenen, Gott den Schöpfer im Herrſchen 

vertreten; wie in 1. Mofe 1, 26 und 28 be- 

fagt it. Mitten im Garten war auch der 

Baum der Erfenntnis des Guten und Bo- 

fen; neben dem Baum des Lebens, Warum 

der Baum daſelbſt war, bat uns Gott nicht 
ichreiben laſſen. Aber der Herr wollte die 

Menichen, vor dem Eſſen davon bewahren, 

darum verbot Er davon zu eſſen und warn: 

te fie, noch ehe Eva erichafen ward; fonit 
hätten. fie davon gegeſſen, obne zu 
fie. gefündigt, und. wären doch 
des Todes, geitörben. Aber. väterlich, hat 


Gott der Herr, Adam unterrichtet nicht. da- 


bon zu eilen; und eben fo hat es wahricein- 
lich, auch Adam der Eva hernach Tiebend 
mitgeteilt. Doch ſiehe nach Gottes Vorſe— 
hung ward es Satan geſtattet, durch die 
Schlange, die Eva zu überreden, doch vom 
Baume zu eſſen; indem er das von Gott 


Geſagte in Zweifel und in Verdacht ſtellte; 
in welcher Weiſe wohl jede ſpätere Verſu 
chung von dem Teufel an den Menſchen her— 
antritt. Denn Gott hatte es auch nicht zu 
Eva gejagt, jondern zu Adam, und darum 
ward wohl auch nicht Adam jondern Eva 
zuerjt verfucht, denn zu Adam hätte die 
Schlange nicht jagen fünnen: „Sollte Gott 
gejagt haben ?” Denn er hatte es jelbjt aus 
dem Munde Gottes; Eva aber nicht. „Eva 
ichaute an, nahm, afı, gab ihrem Manne 
auch davon, und er ad.“ Und das Traurig- 
te war geichehen; daß nicht mehr zu An 
dern war! Warum ließ Gott das gejchehen ? 
Darauf bat niemand eine Antwort! Weil 
Er Gott iſt, darum bat Er es geichehen laj- 
fen, aber gewollt hat Er es nicht; denn Er 
bat nie das Böſe gewollt. Doc) darüber hat 
Er feine Erflärung gegeben. Warum bat 
Eva ſich denn jo bald itberreden laffen, und 
jo bald von dem Baume gegefien? Warum 
bat denn Adam fofort von der Frucht ge- 
geſſen, als Eva fie ihm gab? Wo Iefen wir 
denn, daß es To bald alles gejchehen ijt? 
Wer wei; denn wie lange es gewährt, bis 
der Satan in feiner Liſt durch die Schlange, 
die er wohl ſchon vorher verführt, die Eva 
endlich überredet? Und wie lange es ge— 
währt, bis Adam endlich auch die Frucht von 
der Eva nahm und aß? Das bat und Gott 
nicht jchreiben laſſen, aber nur dab es ge- 
icheben, und das foll uns genug fein, zu 
glauben. O, es wäre noch viel zu fragen, 
aber Gott hat es ſo ſchreiben laſſen, nicht 
um es zu beiveiien, fondern dab es geglaubt 
werden foll; wie auch die ganze heilige 
Schrift. Doch das Neinite nun, die göft- 
liche Unschuld, war ihnen jet unangenehm 
u. fie deckten fi; aber nur für ihre Mugen. 
Die Gegenwart Gottes ihres Schöpfers, die 
ihnen fo lieb und wert, die war ihnen Ge— 
richt, u. fie verſteckten ſich Doch Gottes Ver- 
halten zu ihnen war nidt unterbrochen, 
aber ihr Verhalten zu Ihm; u. fie hörten 
die Stimme Gottes im Garten, wie wohl 
vorher gewöhnlich; doc) fie antworteten auf 
den eriten Ruf nicht, da Gott fie rief. Sie 
veritecften fi) vor Gottes Angeficht, als fie 
Seine Stimme hörten, aber antivorteten 
als Er fie rief. So ruft Gottes Stimme al- 
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le Kinder jener Eltern; antworteten jie dod) 
auch fofort wie- jene, ihre eriten Eltern! 
Doc) es folgte nicht jofort Gericht und Ber- 
dammmi3, wie fie wohl erwartet, jondern 
Sott forderte jie auf zur Verantwortung. 

Nach den erjten Worten Adams fragt 
ihn Gott der Herr: „Wer bat es dir ge- 
ſagt“ und „halt du nicht gegeſſen, davon 
Ich dir gejagt, dur jollit nicht davon eſſen“? 
Adam antwortete demütig, aufrichtig und 
bußfertig: Das Weib, das du mir zugeſellt 
bait, und wollte jagen, dafür ich Dir jo 
danfbar bin und Die ich jo lieb habe, das 
gab mir, und wie fonnte ich anders, denn 
jie hatte ſchon gegeiien, und ich aß auch. 
Das war feine Beichuldigung gegen Eva 
noch gegen Gott, jonjt hätte Er es als Ge 
ſtändnis und Bekenntnis nicht anerfannt, 
und hätte weiter geredet. Aber Gott wendet 
jih an Eva und fragt: „Warum halt du 
das getan”? Er will jagen, was Adanı jo 
offen erflärt. Und mit wenigen und aufrich 
tigen Worten bekennt und geiteht jie ihr 
Unrecht, und jagt: „Die Schlange betrog 
mich aljo, daß ich ab.” Es war eine An 
flage gegen die Schlange, aber auch gegen 
ſich jelbit, dal fie jchuld fer an ihrem und 
ihres jo lieben Mannes al, der ihr jo an 
gehangen und mit dem ſie ſo eines war; 
aber jie jei betrogen. Wer bat nicht Mitlei 
den mit einer Betrogenen, deren e8 jo viele 
gibt?! Gott hat es! denn dag Er Mitlei- 
den hatte mit ihr, und Ihm ihre Gejtänd- 
ni3 und Bekenntnis gefalle, zeigt, dal Er 
ji fofort an die Schlange wendet; aber 
anders als zu Adam u. Eva, jondern au 
erfennend wes jene gezeugt, jpricht Gott 
fofort: „ Weil du jolches getan, ſeiſt du 
verflucht uw.” Spricht auch von der Feind 
ichaft und dem endlichen Urteil über den 
Satan, der durch die Schlange das getan. 
Aber Gott der Herr offfenbarte aud) jofort 
Seine Barmherzigkeit über die Gefallenen, 
in der eriten Verheißung auf Chriſtum den 
Grlöfer, Und obwohl der Herr ihnen beiden, 
Man aud Eva, die Folgen, denen fie num 
beide unterworfen, und die Gott nicht an 
dern wiirde, offenbarte, jo ſollte dasjelbe 
ihnen, im gefallenen Verhältnis, wohl mehr 
zur Bewahrung, vor vielleicht noch Trauri 
gerem dienen, nad) Gottes Vorjehung, als 
zur Strafe. Dann aber offenbarte Gott der 
Serr in der Tat, daß Ihm ihr Geſtändnis 
und Bekenntnis nicht nur genüge und ge 
falle, fondern dab Er fie liche wie von An- 
fang, und jchlacdhtete Tiere, opferte fie für 
Adam und Eva, an ihrer itatt; wo zum 
eritenmal das Totwerden eintrat, und das 
für die Schuldigen. Jenes erite Opfer das 
Gott opferte war des Vorbild auf das let 
te Opfer, das Er gebracht, in Jeſum, Set 
nem Sohne, für die Schuld der ganzen 
Welt. Warum Adam und Eva ſpäter werden 
meopfert haben, weil Kain und Abel, ihre 
Söhne, hernach opferten. Jenes Opfer, dat; 
Gott die Tiere ſchlachtete und von den Fel- 
len, ihnen, Adam und Eva, Röcke machte 
war ihnen der Beweis von Gott, dab Er 
ihnen vergeben babe; auf das lette Opfer 





Mennonitiide 


Adam und Eva zuritd gerufen, dort fehrten 
fie um zu ihrem Gott, dort wurden fie be: 
kehrt und durften erfahren, was Gott jpa- 
ter in der heiligen Schrift verheißen, al- 
len die Er ruft, die da umfehren zu Gott 
und befehrt werden; wie jene erſten Eltern 
aller Menichen ; die zur Xehre und zum Bor: 
bild, für alle Mitgefallenen, alcich auf den 
eriten Ruf Gottes und wohl gleich am eriten 
Tage umkehrten zu ihrem Gott und geret 
tet, jelig, wurden. Sie mußten Eden ver 
laſſen und gingen in die offene Welt hin 
ein, um bewahrt zu bleiben, nicht ejlen zu 
fönnen von dem Baume des Lebens, um 
ewig leben zu müllen auf Erden, im ge: 
fallenen Zuſtande; bis Jeſus, der das letzte 
Dpferlamm ward, mit jenem Menjchen, der 
ein folcher war wie ihr erjtgeborener Sohn 
wurde, in Eden, ins Paradies, nad Luk. 
23 mit Jeſus als der Erjte wieder eingeben 
durfte, Gott jer ewig Ruhm und Ehre in 
dem Namen Jeſu Ehrijti! Amen. 
Hermann Abr. Neufeld. 
Brocken. 
Sammelt die übrigen Brocken, da 
mit nichts umkomme. Und ſie ſammel 
ten zwölf Körbe voll. 

Wie gerne gehen Menſchen zu Gaſtmäh 
lern, zu denen ſie geladen werden! Wie rü 
ſtet man dazu ſchon lange vorher! Da ge: 
nießt man all das aufaetifhte Gute und 
außerdem die Gemeinschaft mit den Galtge 
bern und den anderen Sälten. Wenn dann 
die Zeit des Heimgehens kommt, dann tt 
es an manden Orten der Gebrauch, day 
von da Reiten an die Scheidenden ausge 
teilt wird fir die Daheimgebliebenen. Da 
aibt es zu Saufe noch einmal ein Gaſt 
mahl. 

Sind's nicht Gaſtmähler, wenn geiſtge 
ſalbte Redner in unſeren Kirchen Ströme 
überfließenden Lebens uns übermitteln 





Durch den Geiſt, der in ihnen wohnt ımd . 


durch fie redet? Senießen wir nicht form 
lich die himmliſche Speiſe und ſättigt fie 
uns wicht fir den Arbeitstag, der immer 
wieder folat in der Wanderung durch des 
Lebens Wüſtenei? Ind wenn wir genoifen, 
was dann? Gibt's nicht Brocden? Sollte 
man die nicht Sammeln? Wozu? Für wen? 
Sa, für die, die nicht dabei waren. Ach, was 
baben Brocfen nicht ſchon für Wunder an- 
gerichtet und was find Sungrige nicht Schon 
aeipetit worden mit den unjcheinbaren Brof: 
fen, die der Satte nicht achtet Darum ſam— 
melt die itbrigen Brocken, damit nichts um- 
komme und damit noch manch einer jatt 
werde! 

Der Gottesdienst in unſeren Kirchen. 
Warum tun wir gerade jo wie mir tun? 
Warum haben wir es micht anders? Sit 
es weil unfere Väter e& jo übten oder ha- 
ben wir einen Grund dafür? In unieren 
(Sottesdieniten haben wir heutzutage eine 
große Cinieitigfeit einreijien laſſen. Zwei 
Seiten ſollten gleich geiibt werden. Mir aber 
find Soweit gefommen, dal wir mır Iehren. 


bin in Jeſum Chriſtum, das nach Ebr. 9 Die Anbetung wird vernadhläfiigt. Wir leh— 


und 10 jo herrlich erflärt iſt Dort wurden ren, Tehren und lehren. Wir bilden gute 
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Menihen, gute Nachbarn, gute Glieder her. 
on. Gleichzeitig vernachläſſigen wir das, 
was Seelen nährt u. Gottes Gegenivart 
firhlen macht. Wir brauchen das und brau 
chen es dringend notwendig. Die Welt führt 
gut mit all dem Lehren und Auslegen; trog- 
dem fehlt das Notwendigite, wovon die Er. 
löfung einer verlorenen Welt abhängt. 
Unfer Meiſter war in die Welt gekommen, 
um Gutes zu tun. Nicht nur gut fein, nein 
Gutes zut tun. Das hieß für ibn nicht, die 
Hände in den Schoß legen und gut zu hei. 
Ben oder eins und das andere nicht zu tun, 
jondern immer wieder war es fiir ihn die 
Hauptiache, den Willen des Vaters zu erfül— 
len. Gebe bin und tue desgleichen, Bote 
Sott an und diene dem Bruder, Das ilt 
der beite Weg und das jicherite Mittel, ung 
bon Tun des Böſen abzuhalten 

Nicht umsonst hat Jeſus ums immer 
auf die Kinder hingewieſen. Werdet ivie die 
Stinder. Sieh einmal Hin, wie jener Bube 
auf jeinem Bejeuitiel reitet! Alle Kräfte 
ſtrengt er an, den wilden Gaul zu zähmen, 
Da gibt's einen Ruck nach rechts, er muß 
jeben, daß er oben bleibt bei dem wilden 
und gefahrvollen Witt durch die Lande, 
Sa, iſt es denn wirklich fo ſchlimm mit 
dent Bferde? Ach nein. Der unge it aber 
jo begeiftert, weil er das Ding jo realifiert 
in jeinem Geiſte bis zulett alles zur Wirk: 
lichkeit wird fir ihn. Macht die bimmli- 
ihen Wahrheiten fo wirklich, jo real euch 
und anderen gegenüber! Ste find es in 
Wirklichkeit, aber die Art und Weife wie 
mir fie der Welt bringen, ſchwächt den Ein- 
druc ah. Selangweilt wendet man fi ab 
dabon und weit hin auf weit interefjante 
re Dinge. Werdet wie die Slinder! 

Mitleid oder Selbitinht? ... . In wohl 
eingerichteten Zimmer jißen wir beide vor 
dem traulichen Kaminfeuer und genießen 
die Semittlichfeit des warnen Seimes, Die 
Flammen verbreiten fo ein Dämmerlicht u. 
eine fo mollige Wärıne, die fo eigenartig 
wohltuend durch die Glieder ziebt. Draußen 


‚ beult der Wind und die großen Flocken 


iwirbeln vom Himmel nteder. Kalt und fro- 
tig wird's uns zumute, wenn wir dent Pfei- 
fen des ſtürmiſchen Nord lauſchen umd 
Schnee und Eis auf Feld und Flur anie 
ben. Wie tut dann doch das warme Kamin— 
feuer fo wohl! So recht behaglich itreden 
wir die Slieder in der wonnigen Gewißheit: 
uns tut der kalte Winter nicht To leicht et- 
was an. — Die Zeit rückt vor. Stunde 
um Stunde verrinnt. Der Sturm wird nicht 
till und es bat fait den Anschein, als follte 
e8 zur Nacht noch immer ärger werden. 
Zu unzähligen Scharen fallen die Schnee: 
floden auf die Erde. Bevor fie noch den Erd- 
boden erreichen, werden fie don dem wilden 
Sefellen gefaßt und im reife umgetrieben. 
Wie im Wirbel trägt er fie dahin und la— 
gert ſie an gewiſſen Stellen ab zu großen 
Schneediinen. Immer breiter und immer 
höher werden dieſe. Wie Bollmerfe türmen 
fte fih auf und wir fühlen es fait, wie 
ſchwer es fein muß, durch zu kommen durch 
fo einen Wall. Ach, wie ſchön iſt da doch 
fo ein Heim mit einem warmen Plätzchen 
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por dem Kaminfeuer. Wie ruhig und jttll 
iſt es hier. Die Uhr tickt leife auf dem Sims 
und mahnt uns an den immer weiter vor: 
rückenden Abend und die nahende Nadıt. 
Morgen wird es uns mit dem Frühſtück 
ipät werden; denn der Milchmann wird ge 
wi verjpäten. Wir werden zu warten ha- 
ben bis er mit feinem Wagen durch Die 
Schneediinen gewühlt. Chne Milch können 
wir unjeren Staffee nicht trinfen, wir var 
ten alfo. Wie gut ilt es doch, dab wir im 
Warmen fein und bleiben fünnen anı rot 
lich ſcheinenden Kaminfeuer! Wie er 
fahren wir aber morgen das Neueſte aus 
Welt und Zeit? Der fleine Zeitungsjunge 
kann ſchwerlich durch die Hoben Berge zu 
ins bergelangen bei dem Froſt. Doch wird 
er wohl müſſen. Die Zeitung muß er im 
merbin austragen, Doch auch er kann wohl 
nicht zur rechten Zeit da fein und wir wer 
den mit dem Leſen auch zu warten haben. 
Nun, wwir haben ja ein warmes Blätschen u. 
genießen nachher doppelt vor dent warnen 
Kaminfeuer. Mic tut die Wärme doch To 
wohl! Zum Bäder können wir aber 
nicht hinaus, DO, wir beitellen unser Brot 
per Phone und dann jendet er es uns durch 
einen feiner Buben ber. Wir brauchen wirt 
lich nicht hinaus in den Schnee und den kal 
ton Nord. Später, wenn man erſt eimmal 
die Diinen Ddurchfreuzgt und ebene Wege 
durchgeſchaufelt, dann wollen wir auch ein 
mal jehen, was man in der Welt um uns 
angeht. Aber bis dahin, o wir werfen. neue 
Sceite auf das Feuer und von neuem lo 
dern die allen Froſt verbannenden Flam 
nen höher hinauf und werfen ihren wär 
menden Miderjchein in das Zimmer. Um 
nichts in der Welt geben wir ihn ber, den 
trauten lat vor dem Kaminfeuer. Wie gut 
tt e8, dab alles in das Haus gebracht wer 
den kann und alles ohne unſer Dazutun 
fommt! Die Leute haben ſich einmal das 
Geſchäft übernommen und werden es wohl 
auch zuitande bringen auch in der Kälte 
und in Dem hoben Schnee. Wie gut mur, 
daß — wir ums nicht plagen dürfen, wir 
hier vor dem ſchönen Kaminfeuer. 
H. Wieler. 

Warum bin ich ein Mennonit? 

Ron G. N. Peters.) 


(Fortſetzung.) 

Ueber die Grenzen unſerer 
Gemeinſchaft, die wir „unſeres Herzens 
Härtigkeit“ wegen haben, haben müſſen? 
ſoll doch immer ſtehen: die Gemeinſchaft 
der Glänbigen! Auf daß ſie doch Eins ſei 
en, trotz ihrer Mannigfaltigkeit in Neben— 
anſichten. Ein Leib, verſchiedene Glieder, 
aber alle zum Dienſte am Leibe und dadurch 
zum Dienſte den andern Gliedern. Mir per 
ſönlich iſt meine Gemeinſchaft nicht im We 
ge anderg Gemeinſchaften anzuerkennen 


und mit ihnen das Reich Gottes zu bauen. 
Doch nun weiter: Welches Vorrecht ba: 
ben wir nun als Mennoniten? Wir wollen 
berfuchen. noch einmal. mit dem Mpoitel 
Paulus zu geben und zwar diesmal auf 
Grund des dritten Kapitels des Nömerbrie: 





Mennonitiihe Rundſchau 
fes. Da fragt der Apoitel zuerit: „Was tit 
nun der Borteil der Juden?“ Oder der 
Nuten der Belchneidung? und gibt dann 
jelbit die Antwort: „Viel! In jeder Hin— 
ficht! Denn zuerit find ihnen die Ausiprü- 
che Gottes anvertraut worden. Dann: Got 
tes Treue wird nicht entfräftigt durch et: 
licher Unglaube. Auch nicht durch den Fall 
des Nudenvolfes, Warum nicht? Weil alles 
in Gott ruht! In Ihm beruht! Der Vorzug 
fanıı bier nicht umſtritten werden, weil 
Paulus nicht fragt, ob ein Vorzug bejtebe, 
jondern weil er fragt, worin der Vorzug 
beitebe. Und der Vorzug beiteht! Und zwar 
in einer Gabe Gottes, Und Gottes Gaben 
find immer Segen. So beiteht der Vorzug 
nicht im dem, was fie Selber ind, jondern 
in dem, was Gott ihnen it. Nicht der Men 
ichen Errungenſchaften, ſondern die Gabe 
Gottes iſt es. Was Gott gibt im Erfennen, 
im Glauben, im Lieben, im Zeben. Das 
bebt den Menichen von ſeinem itolzen Roß 
und stellt ibn mit beiden Füſſen ſtraks auf 
die Erde, und zwingt ibn, feinen Blick 
verlangend von ſich abzuwenden und auf 
Ihn zu richten, in Deilen Treue und Gnade 
unſere Zuverſicht ruhen kann. Und dann 
mit def Apoſtel weiter fragend: „Haben 
wir denn nun Vorteil?” erhalten wir bon 
ihn die weitere Antwort: „Durkhaus nicht.“ 
Denn Sie, die Juden und die Griechen (und 
mit ihnen alle andern) jind allzumal Sün 
der und nrangeln des Ruhmes, den te vor 
Gott baben jollen. Und niemand kann je 
lig werden, denn allein durch Chriſtum Je 
fun, welche Gerechtigkeit iſt gegen alle und 
auf alle, die daran glauben.“ 

Wo iſt nun der Ruhm? Im Gefet ? 
Sn den Werfen? Nein! jondern im 
Slauben. Wie Baulus es ausdrückt: „Im 
Geſetz des Glaubens. Denn wir urteilen, 
dal; der Menſch durch Glauben gerechtfer 
tigt wird.“ 

Einmal ſtand ich unter vielen Betern 
in der prächtigen Erlöſerkirche in Moskau. 
Es war eine feierliche Stunde. Wenn ich 
auch nicht nach Form und Art mitmachte, 
ſo betete ich doch mit den vielen Andächti 
gen. Später ſagte ein guter Ruſſe, der dort 
auch ſein Herz vor dem Herrn ausgeſchüt 
tet hatte, zu mir: „Ich beneide Sie, daß 
Sie als evangeliſcher Chriſt geboren und 
erzogen ſind und ſo Gott dienen dürfen.“ 


‚Ich drückte dein Freunde die Sand recht 


feſt und warm, und wir verloren iiber die 
Frage fein Wort mehr. 

Ein andermal — es war im militartitt- 
ichen Deutichland, das, nebenbei bemerft, 
nur gründlicher und offener in feinen Rüſ— 
tungen war, wie 3. B. England oder Frank— 
reich e8 waren — ſagte ein guter Luthera— 
ner zu mir: „Ich beneide Sie, daß Sie ein 
wehrlofer Mennonit find.“ (E3 war kurz 
vor Ausbruch des großen Weltkrieges.) Ich 
ſchwieg auch diesmal. Doch in meinem Ser- 
zen war es nicht jtilfe. Wehrlojer Menno- 
nit?! flagte es dort. Und doch war ich froh, 
dab ich ein Mennonit war. 

Doch nun zu uns: Was ilt der Vorteil 
der Mennoniten? — Biel! in jeder Hin 
ficht! Denn zuerst: Ihnen find Musiprüche 
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Gottes anvertraut. Ind dann: Gott hat 
ihnen, troß des Unglaubens vieler unter 
ihnen, die ſich Mennoniten nennen, feine 
Treue zugelagt und gehalten. So aber gilt 
nicyt ums die Ehre, fondern Ihm, — Was 
nun? Haben wir denn noch einen Vorzug? 
Durchaus nicht! Denn wir zählen mit zu 
denen, über die das Wort geiprochen wur: 
de: Sie ind allzumal Sünder, und man: 
geln des Nubmes vor Gott. Wir find mit 
allen abhängig von der Gnade Gottes die 
da iſt in Chriſto Jeſu. Hat der liebe Gott 
dem rinen oder dem andern mehr feiner 
köſtlichen Ausſprüche anvertraut, 3. B. über 
die Glaubenstaufe, über die Wehrloſigkeit, 
uſwe, Jo ſollen fie willen, daß ihnen dadurd) 
auch mehr Pflichten entitehen. Sitten wir 
uns, daß uns nicht immer wieder die Fra- 
ge die verneinende Frage vorgelegt 
wird: Und die nennen ſich Mennoniten? 

Doch nun endlich zur erſten Frage. Zur 
eigentlihen Ibemafraae: Warnım bin ich 
ein Menitonit? Es wird nicht gefragt: 
Warum bit du ein Mennonit? Dder iva 
rum bit du es nicht? Nein, die Frage laut: 
tet £lar und deutlich: Warum bin ich ein 
Mennonit? Umd jo will ich fte auch nur be— 
antworten, ohne weiter irgend jemand ei- 
nen Vorwurf zu machen, ob jo oder an- 
ders. Will aber vorber noch bemerfen: Füb- 
re mir, wenn wir Diele Verfammlung ver- 
laſſen, einen Yutberaner vor, der e8 auf- 
richtig mit feinem Chriſtentum meint, und 
ich werde ihm ohne zu Zögern warın und 
derb die Sand drücken, ihm offen ins Auge 
ihauen und jagen: „So find wir denn 
Brüder in Ehriito Jeſu unferm Seren 

Sott Ser Danf! Durch Gottes Gnade 
bin ich, was ich bin! Und diefe Gnade 
Sottes ſchließt für mich ein, daß ich als 
Mennonit in einer mennonitiſchen Fantilie 
geboren wurde, in der das Khriitentum 
galt. Wo es einen Sausaltar aab, auf dem 
die Bibel lag. Alſo: Sch bin in die menno- 
nitiiche Gemeinschaft bineingeboren. Bin 
folglich, eritens, ein Mennonit durch 
die Geburt. Dieſe Tatſache iſt, natürlich, 
nicht mein Ruhm. Es iſt jo Gnade Gottes. 
Und ich habe bier nichts, deifen ich mich rüh— 
men könnte, Habe aber genügend wofür 
ich danfen mul und will. Doch: Adel ver- 
prlichtet. Ind wenn mir der liebe Gott den 
Adelsbrief, ein Chriſt nach mennonitiſchen 
Auffaſſungen zu fein, in die Wiege hat le— 
nen laſſen, jo danfe ih Gott dafiir und will 
Daraus meine vielen Verpflichtungen er- 
fennen. Wo aber die Tugend fehlt, da iſt 
Seburt fein Wort, bat einmal ein Denker 
geſagt. So bin ic eritens ein Mennonit, 
weil iit als Mennonit geboren bin. 

Ameitens: Als der Apoſtel Paulus 
einmal gefragt wird, wer er ſei, verantwor— 
tet er fich unter anderem fo: „Ich bin ein 
jüdifcher Mann, geboren zu Tarius in Ci- 
Ticien, aber auferzogen in dieſer Stadt zu 
den Füſſen Gamaliels, unterwieſen nad 
der Strenge des väterlichen Geiekes, war 
ich ein Eiferer fir Gott, der ich diefen Weg 
verfolgt babe bis zum Tode. . . . big 
mir der Serr begegnete auf meinen Wege 
nad Damasfus“ uſw 





Die Erziehung! Paulus jpriht in die- 
jem Abſchnitt von feiner Erziehung. Die 
Erziehung eines Menfchen macht jehr viel 
aus, Manchmal wohl alles. Wohl dem 
Menichen, dem eine gute Erziehung wurde. 
Wohl bejonders dem, der im Chriſtentum 
erzogen wurde. Doc vollfonımen wird die 
Erziehung niemals. Und doch (um eine 
Fabel zu zitieren): Fragte einmal eine Sen 
ne den Adler: Warum erziehjt du deine 
Sungen jo hoch in der Luft? Antiwortete 
darauf der Adler: Würden fie fich, erwach 
fen jo nahe zur Sonne wagen, wenn ich 
fie tief auf der Erde erzöge? Was ich 
mit der Muttermilch aufgenommen babe, 
was mir in der Kindheit, m den Jugend 
jahren anerzogen wird, im Familie, in 
Schule, in Gefellichbaft, in der Gemeinde, 
das bleibt durchs ganze Leben, es ſei Gu 
t68 oder Böſes. So bin ih ein Mennonit 
durch die Erziehung. 

Drittens: Seburt und Erziehung 
bedeuten viel, jehr viel fiir den Menjchen. 
Wer fann ihre ganze Bedeutung ermeſſen? 
Doc wie fchon angedeutet wurde, das find 
Saftore, die in meinem Xeben mitreden 
obne mein Sinzutun. Sch kann darauf wei 
terbauen, aber im Grunde werden fie mir 
gegeben. Sagte einmal ein ruſſiſcher 
Shhriftiteller, Karamzin: „Im Glauben des 
Menichen gibt es zwei wefentliche Seiten, 
die beide, wenn der Slaube richtig fein ſoll, 
voll und ganz beachtet fein wollen: Die eine 
Seite iſt eine fundamentale, die andere ei- 
ne fonjtruftive. Geburt, Erziehung jind 
fundamentale Faftore, die mitreden. Dod) 
aller Fundamente foll fein: Gott! Sein 
Werk! Seine Liebe! Die andere Seite ilt 
die Zonitruftive, was ungefähr folgendes 
befagen will: Auf Grund von Gottes Ge 
ben und Wollen habe ich zu wollen und zu 
geben. Meine Seligfeit zu jchafften . 

Nun will ich alfo drittens, etwas ein 
gehender die konſtruktive Seite jtreichen, u. 
zwar fo: Das Erwerben deſſen, was mir 
Sott und Menſchen geben. Was fie mir an: 
bieten zu meinem Seil und Glück durchs 
Leben und zum Leben. Ich will diefen Ge- 
danken in ein Wort Schillers kleiden (durch 
Mißbrauch mag diejes Dichterwort ſchon 
etivas fade geworden fein, doc) das tut wei— 
ter nichts zur Sade): „Was du ererbit 
von deinen Vätern, eriwirb es, um es zu 
befißen.“ Und in ein Wort des Mpojtels 
Paulus: „Verwerte die Gabe, die Gott dir 
gegeben hat.” — Wie das gejchehen mag? 
Durch den Glauben. Denn der Glaube ilt 
das felige Land des Erlebens Gottes, wo 
alle gute Gaben, woher fie fommen mögen, 
verwertet werden, uns zum Heil, zu Nut 
und Frommen, und Gott zu Ehre. Da wird 
Friede und Freude in und unter ung. Und 
es werden ſich unfere Glaubensarme im- 
mer mehr weiten und unfere ®emeinde, 
die Gemeinjchaft der Heiligen, wird grö 
Fer und größer merden. 

Wo wir nah dem Reichtum Seiner 
Herrlichkeit mit Kraft geitärft worden ſind 
und werden, durch Seinen Geilt, an dem 
inwendigen Menichen; dab Chriſtus durch 
den Glauben in uns wohne, indem wir in 
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der Liebe gewurzelt und gegrimdet werden, 
auf daß wir völlig erfajjen mögen mit al 
len Heiligen, welches da jei die Breite und 
die Länge, die Tiefe und die Höhe Got 
tes, und erkennen die Erfenntnis überitei 
gende Liebe in Chriſto Jeſu, auf daß wir 
erfüllet werden zu der ganzen Fülle Gottes. 
So bin id, drittens, ein Mennonit, 
durch die Erfeuntnis und den Glauben, den 
ich durch die Gnade Gottes haben darf. 
Biertens: — Wir können nit umhin, 
noch eines Punktes zu erwähnen, als Ant- 
wort auf unfere Themafrage: Die Geſchich— 
te des Mennonitentums, Gejchichte, richtig 
verstanden, iſt mehr al3 nur Unterhaltung, 
wodurch man fi) ab und zu die Langeweile 
vertreiben will. Gejchichte, wo wir fie rid)- 
tig beachten und auffaſſen, iſt eine vortreff 


liche Lehrmeiſterin. Geſchichte jpriht von 


Leben und führt ins Xeben. Gejchichte iſt 

eigentlich Gottes, wenn auch Gott uns, wie 

wir es oft meinen, die Gefchichte machen 
läßt. Es iſt nur Schade, dab jie — wir 
nannten fie vorher eine gute Lehrmeiſterin 
- jo wenig aufmerkſame Schüler hat. 

Wie trefflih Mofes, der Mann Gottes, 
über Geſchichte urteilt: „Nun hüte dich u: 
bitte deine Seele jehr, dab du (nad) Luther) 
die Geſchichte nicht vergeffeit, daß ſie nicht 
aus deinen Mugen komme, alle Tage dei 
nes Lebens vor dir ſtehe; und tue fie fund 
deinen lindern und Rindesfindern.“ 

So iſt auch uns unjere Mennonitenge 
ichichte bedeutungspoll, und fie redet zu uns 
laut und vernehmlich. Sie redet nicht von 
irdiihen Größen und deren irdilchen 
Ruhm, von Erfolg unjerer Altvätern, wo— 
durch ihre Namen in goldenen Lettern auf 
Marmortafeln in Rubmfchallen gejchrieben 
wurden (wenn wir auch manchmal in aller 
Sottesfurcht uns unferer Glaubenshelden 
erinnern), aber jie redet zu uns von den 
großen Taten Gottes ini Xeben der Menno 
niten, in guten und böjen Tagen. Wir ha— 
ben eine Gefchichte, die ſich jeder andern 
Geſchichte mutig an die Seite jtellen fann, 
wenn erforderlich. Und das bis in die Ge 
gewart hinein, troß vieler dunfeln Blätter, 
die auch fie aufzuweiſen bat. 

So bin id), viertens, ein Mennonit, auf 
Grund unjerer Geſchichte. Darum, und viel- 
leicht noch aus andern Gründen, die ich hier 
nicht anführen will, bin ich ein Mennonit. 
Und ic) will es mit Gottes Hilfe in Seiner 
Gnade auch bleiben. Ich mwiederhole, ich 
weiß wohl, daß es, um jelig zu werden, 
nicht eines Menſchen und jeines Namens, 
noch feiner bejtimmten Konfeſſion bedarf, 
obſchon der Herr fich oft und immer wieder 
der Menichen, der einzelnen wie auch gan- 
zen Gruppen, und verichiedener Wege be- 
dient, um Menſchen zu helfen, und fie zu 
retten. Doch eines nur fann retten: Chriſ— 
tus, das Heil der Welt. Es ift in feinem 
andern Heil... . . Ihn in Seiner Fülle. er: 
faſſen, jo weit unfere . Erfenntnis reicht, 
das iſt immer Bedingung. Und in diejfem 
ichliegen wir ein alle, die Gott dienen und 
das Ericheinen Ehrifti lieben. Gott helfe 
uns! — Darım bin id ein Mennonit! 

(Andere Blätter dürfen fopieren.) 
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Der wundervolle Ratſchluß Gottes mit der 
Menichheit, kurz dargejtellt nach der 
Heiligen Schrift. 

(Bon 3. W. Reimer.) 


1. Ein Herrlider Anfang. 

Unjere Erde iit vor dem Siündenfalle 
des Menichen ein wundervofles Königreich 
Gottes geweſen. (Hiob 38, 3 bis 7.) Die 
Morgeniterne loben Gott beim Anblick des. 
jelben, und alle Söhne Gottes jauchzen. — 
Die Krone der Schöpfung bilden Adam und 
Eva, die Gott nad) feinem . Bilde. geichaf. 
fen Hat. Ihnen wird die Erde anvertraut, 
Sie jollen diefelbe füllen und ſich untertan 
machen (1. Moje t, 26). Die Filche im 
Meer, die Vögel unter dem Simmel und 
alle Tiere auf Erden mit ihren Tieblichen 
Eigenſchaften find die glüclichen Unterta 
nen des Menſchen. Dieſer kann fich mit 
allen verftändigen, und allen bereitet es 
das größte Vergnügen, ibm zu gehorchen. 
(Bergl. 1. Mofe 3, 1). 

Die wunderſchöne Refidenz des glückſe— 
ligen Serricherpaares der Erde bildet der 
Garten in Eden, den er bauen und bewah 
ven joll. Für alle feine Mufgaben ijt der 
Menſch von feinem Schöpfer auf's beite 
ausgerüſtet. (1. Mofe 2, 15.) — Der Um 
ſtand, dab er den Garten in Eden bewahren 
joll, Ipricht von dem Vorhandenjein einer 
gott- und menschenfeindlichen Macht. Diefe 
it da und zwar in Geſtalt Satans, eines 
von Gott abgefallenen Engelsfürjten und 
anderer untreu gewordener Engel. Auf 
Grund von Offbg. 12, 4 wird angenom 
men, daß ein Drittel der Engel fi unter 
Satans Anleitung wider Gott empört ha 
ben. Da Satan bmüht iit, Gottes Pläne 
allenthalben zu durchkreuzen und die Herr 
ſchaft an fich zu reißen, fo ift zu erwarten, 
daß er feine Berführungsmacht auch an dem 
Menfchen verfuchen wird. 

2. Eine nefallene Größe. 

Sott hat in dem Garten Eden aller 
lei Tieblihe Bäume aufwachjen Iaffen, die 
moblichmecende Früchte tragen. Mitten im 
Garten ſteht der Baum des Lebens und 
der Baum der Erfennntnis des Guten und 
Böſen. (1. Mofe 2, 9 ) Gott gebietet 
dem Menfchen: „Du jollit ejfen von allen 
Baumen im Garten, aber von dein Baume 
der Erfenntnis des Guten und Böfen jollit 
du nicht eilen, denn welches Tages du da— 
bon iſſeſt, wirst du des Todes fterben.” 
(1. Mofe 2, 16. 17.) Die hohe Beitim- 
mung des Menjchen verlangt es, daß er 
fi) im Gehorſam gegen Gottes Wort be- 
währe. 

Der Menih it vor feinem Falle 
fündlos, aßer nicht verflärt. Die Verflä- 
rung ilt das Biel, das Gott dem Menfchen 
geitelt bat. Das lehrt uns die Verflä- 
rung Jeſu Chrifti, der dem „Fleiſche nad 
ein Sohn Davids“ it, fo wie die zufünf- 


‚tige, in der Heiligen Schrift verbürgte Ver- 


flärung aller Menichenfinder, die dem 
Evangelio gehorfam find. (Phil. 3, 21.) 
Bleiben Adam und Eva auf dem Wege des 
Gehorſams, jo führt diefer fie zur Vollen- 
dung, das iſt — zur Verklärung, zur wun- 
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dervolliten Gottähnlichkeit. Die Entſchei— 
dung darüber, ob jie Gott gehorjam oder 
nicht, liegt in ihrer Hand. Nicht gezwun— 
gener Weiſe joll der, Menſch feinem Gott. 
untertan fein, fondern freiwillig. — Sa— 
tan weiß, daß Gott es dent Menjchen ver 
boten hat, von dem Baume der Erfennt 
nis des Guten und Böfen zu ejjen. Hier 
nun jegt er mit der Verſuchung ein. (1. 
Mofe 3, 1 — 5.) Das Verbot in Zweifel 
ziehend, jagt er zu Eva, das Genießen der 
verbotenen Frucht werde nicht den Tod, fon 
dern Gottgleichheit zur Folge haben. 

Da der Menſch infolge jeiner ihm von 
Gott verliehenen Anlage von dem Verlan 
gen bejeelt it, feinem Gott ahnlich zu wer 
den, hat die VBorjpiegelung Satans einen 
um fo größeren Weiz für ihn. Die Schrift 
jagt: „Da nun das Weib jab, daß der 
Baum gut zum Eſſen und eine Luſt fir 
die Augen. und dab der Baunı begehrens: 
wert jei, um durch ihn klug zu werden, 
da nahm fie von feinen Frücdten und al 
und gob ihrem Manne, der bei ihr war, 
und er ab.” (1. Moie 3, 6. Ueberſ. von 
Kautzſch.) Der Menich läßt ſich betrügen! 
Sein Fall tit ein furdhtbares Ereignis. 
Durch feinen jchnöden Ungehorſam hat er 
feinen Sott, der ihn jo hoch beglitckt hatte, 
aufs tiefite beleidigt; und wer vermag den 
ganzen Sammer zu ermejlen, den er jei 
nen Nachfommen, ſowie der ganzen übri- 
gen Schöpfung durch denfelben bereitet Hat! 

Mit der früheren Serrichaft des Men 
ihen über die Erde hat es nun ein Ende; 
er ilt ein Sflave der Sünde u. des Fürſten 
d. Finſternis geworden. (Joh. 8, 34. Eph. 
2, 2.) Nicht Gottgleichheit, jond. den Tod 
bat ihm fein Ungehorſam eingebradt. 
(Rom. 6, 25.) Getrennt iit er von feinem 
nütigen Schöpfer, u. das gottesbildliche 
Geiſtesleben tit ihm entichwunden. (Eph. 
4,18; 1. Mof. 3, 19.) Sein zur Verflä 
rung veranlagter Leib fehrt zum Staube 
zurüd u. wird ein Fraß der Würmer. Ar 
mes betrogenes Menichenfind! 


3. Der Ernit und die Güte Gottes. 

Satan triumphiert. Es üt ihm gelun 
gen, den Menichen diefes einzigartige wun 
derbar tief veranlagte Geſchöpfe, zu feinem 
Untertan zu machen. Fortan gebärdet ſich 
der Arge (unter Gottes Zulaffung) als 
Serr der Erde. (Luk. 4, 5. 6.) Soll das 
fo bleiben? Iſt es mit dem einit fo berr- 
fihen Gottesitaate fiir immer aus? Hat 
der Allmächtige den wundervollen Plan mit 
der Menihh.it aufgegeben? — Gott jei 
Danf, nein! Zwar iſt das Ziel, das Gott 
dem Menichen geitellt bat, nämlich jeine 
Rerflärung, in weite ferne oerüct, aber 
endlich kommt es durch Gottes Gnade doch 
dazu. 

Nah ihrem Falle fennen Adam und 
Eva Gott nicht mehr; fie ſehen in ihm nicht 
mehr den Gott der Liebe. Ahr Setitesauge 
iſt durch die Sünde verfinitert. Wie fie 
die Stimmen Gottes im Garten hören, ver- 
ſtecken ſie fih. (1. Mofe 3, 8.) Doc der 
anädige Gott jucht feine verirrten Kinder 
und findet fie. Statt jofort Buße zu tun, 
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und ihren Fall vor Gott zu bereuen, recht 
fertigen ſich dieſe. Adanı jchiebt die Schuld 
unmännlicdyer Weife auf Eva, und dieje be 
ihuldigt die Schlange, das Werkzeug Sa- 
tans. — Gott hält Gericht. Das erjte Ur- 
teil, das er fällt, trifft die Schlange: 
Weil du joldes getan hait, feiit du ver- 
flucht vor allem Vieh und vor allen Tieren 
auf dem Felde. Auf deinen Bauche follit 
du gehen und Erde ejjen dein Lebenlang. 
Und ich will Feindſchaft jegen zwiſchen dir 
und dem Weibe und zwilchen deinem Sa- 
men und ihrem Sanıen, Derjelbe joll dir 
den Kopf zertreten, und du wirjt ihn in 
die Ferſe jtechen.“ (1. Moje 3, 14.) 

Gott verurteilt die Schlange und kün 
digt den Kampf au, der hinfort zwiſchen 
dem Reiche des Lichts und dem Weiche der 
Finſternis jtattfinden wird, und der mit 
der Niederlage Satans endigen ſoll. Der 
Weibesjame wird ibn die Macht nehmen 
und die Herrichaft Gottes auf Erden wieder 
beritellen. Dieje frobe Botſchaft verkün 
digt Gott dem gefallenen Menjchen, noc) 
ehe diefer fein Urteil hört und das Bara 
dies verläßt. Diele Gnade Gottes mag 
Adam und Eva wohl veranlaft haben, ih 
rem Gott aufs neue zu vertrauen und ihm 
zu dienen. Nedoch müſſen ſie in dieſem 
2eben die bittern Früchte ihres Nates fo] 
ten. Eva, die Mutter aller Xebendigen, 
erntet fir ihre Webertretung viel Schmer 
zen und Abhängigkeit von ihrem Manne, 
den ſie bevormundet hat. (1. Moje 3, 16.) 
Schwer iſt auch die Strafe, die Gott über 
Adam, den früheren König der Erde, ver 
hängt. (1. Moſe 3, 17.) VBerflucht iſt der 
Acker um jeinetwillen, mit Mühſal foll er 
jtich von demjelben nähren und im Schwei 
Be feines Angefichts fein Brot eſſen, bis er 
in den Staub jinft, davon er genommen 
it. Doch jo bart die Strafe auch fit, die 
den Menſchen trifft, fie iſt auch auf jein 
Wohl berechnet. Was wäre wohl aus ihm 
bei jeiner fiindigen Natur ohne die Müh 
fale des Lebens geworden ? 

Auch dat; er das Paradies verlaſſen 
muß, damit er nicht vom Baume des Le 
bens eſſe, und bei feinem verdorbenen Zu 
ſtande unsterblich werde, iſt Gnade von 
Gott. (1. Moſe 3, 22 — 24.) So müſ 
fen unfere Eltern denn von dem wunder 
ichönen Garten in Eden Nbichied nehmen 


"und ſich auf dem Felde anſiedeln. Wie 


groß mag ihr Schmerz jein, jo oft fie ſich 

ihres Ungehorſams gegen Gott erinnern 

und die Folgen ihres Falles fehen! 
(Fortiegung folgt.) 


— % } 





Deffentlihe Meinung in Amerika. 


Es ſind üher zehn Jahre verfloſſen, jeit 
durch Gebote gewaltiger Herrſcher der 
Krieg erflärt wurde. Much Amerika fonnte 
ſeine Sand nicht zurückhalten und es hgt 
mit in den Bund der kämpfenden Vötrer 
ein, „um dem Krieg den Krieg zu erfla- 
ren,“ um durch Krieg der Welt den Frieden 
zu fihern. Man friegte bis alle Seiten mü— 
de waren. Der Frieden wurde geichlojien, 
ein Völkerbund gebildet, in den der frühere 
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Feind und Bejtegte, Deutjchland, als gleid)- 
wertiges Mitglied eingeladen iſt. Wenn wir 
einen kurzen Blick zurüchverfen auf die ver- 
flofjenen 10 Sabre, wenn wir die politi- 
ſchen und jozialen Umwälzungen dieſer 
Zeit in unſerem Geiſte vorbeigehen laſſen, 
ſo müſſen wir uns ſagen, daß die Welt dem 
internationalen Frieden noch um nichts nä— 
ber gerüdt ijt. War es ein Wahn, als Ame— 
rifa Krieg erklärte, um den Frieden zu ft: 
dern? Es war die öffentliche Meinung, be 
einflugt vom Rednerpult und der Preſſe. 
Eine verlogene Brovaganda von abgehad 
ten Kinderhänden in Belgien peitjchte die 
Gemüter des Volkes, bis es zur Befriedi- 
gung jeines Gerechtigfeitsiinnes Teiden- 
ſchaftlich Rache verlangte. Kein Geringerer 
als Lloyd George war der Träger diefer 
Lüge, Ob er fich heute darum ſchämt? Die 
je und andere Verleumdungen find durch 
die nordamerifaniiche Preſſe längit aufge 
flärt. Doch kann man jich hierzulande nicht 
des Eindrudes entfelleln, daß Deutichland 
bis beute der Träger des militariitischen 
Geiſtes tt. Die Entwidlung der deutichen 
Rrinzipien der Treue und ritterlichen Tap- 
terfeit mögen dazu beigetragen haben. 
ern wir Julius Caeſars Gejchichte des 
Galliſchen Strieges lefen, jo füllt uns auf, 
dat Ichon vor Chriſti Geburt die Germa 
nen beitändig mit ibrem- Nachbarn Kriege 
führten. Man verfolge nur deutſche Gejchich- 
te und Deutliche Denfart, bis Foiter den 
Sedanfen der Supceriorität der deutſchen 
Sprache ausipricht, bis Hegel die Philoſo— 
phie von dem Staate entwirft, wo der 
Staat alles it und der Vürger mer. für 
diefen Staat. Der nationale und patrioti- 
sche Sinn iſt jo dem Deutichen ins Fleiſch 
und Blut übergegangen. Nichtswürdiger, 
der fein Neich nicht liebt mag der Deut- 
ſche entgegnen. Der Amerikaner liebt eben 
falls fein Land ‚doch hält ihn das nicht da 
bon zurück, fremde Kultur zur Geltung 
und Anerkennung fommen zu laſſen. 

sm Gegenſatz des nationaliſtiſchen Ge 
dankens, bricht ſich die Idee der internatio- 
nalen Zuſammenarbeit immer mebr Bahn. 
Man tt zur lleberzeugung gefommen, dal 
der Krieg michts, garnichts gebradt bat, 
dab man dent MWeltfrieden auch in der Be- 
riode nacı dem Kriege um nichts näher ge- 
rückt it, und dab Diefer Friede erit dann 
gefichert wird, wenn ein allgemeines Ein- 
beritändnis unter den Völkern zuſtande 
fommt. Dazu iſt gegenjeitiger Meinungs- 
austauſch von eriter MWichtigfeit. Kennen 
lernen, beißt verſtehen lernen. Doch diefer 
Meinungsaustaufch, dieſe internationale 
Kooperation kann nur in dem Fall mit Er— 
folg gefrönt jein, wenn daß Geſetz der Lie— 
be ohne Selbitiucht, ohne Wolitif, die Be: 
ſißzungen der MWölfer regulieren wiirde. 
Wird der Teufel das verhindern iuonmen? 


3... 
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Das Chriſtuskind 
Willſt du das Chriſtuskind verſtehn, 
So mußt du zu den Kindern gehn, 
Gott wie ein Kind ins Herze faſſen, 
Dich wie ein Kind beichenfen lafien. 
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„Doch aber liebet eure Feinde; tut wohl 
und leihet, daß ihr nichts dafiir huffet, fo 
wird ener Lohn groß fein, und werdet Kin— 
der des Allerhöchſten jein, Denn Er ift gü— 
tin über die Undankbaren und Boshafi- 
gen.” Luk. 6, 35. 

Gebe Gott uns die Gnade, diefem Sei 
nen Befehle voll nachzufommen, denn der 
Befehl gilt uns, 

Dieje Nummer hat wieder 24 Seiten. 

Yın 28. April trafen in Winnipeg zwei 
samilien aus Memrik, Süd-Rußland ein. 
Es waren Peter Beters, 5 Perfonen, und 
gingen weiter nad Winfler zu Verwandten, 
und Familie Heinrich Gerh. Wiens, 8 Ber 
fonen, die in Winnipeg zuriüc blieben. 

Auch Dr. Heinrich Warfentin, Sohn der 
Geſchw. C. H. Werfentin aus Waldheim, 
Molotſchan, jegt Altona, Man. (in den 
legten Tagen haben Geſchw. Warfentin ſich 
ein Haus in Winfler gefauft), traf inzwi-- 
ihen auch in Winnipeg aus Deutichland 
ein, und wir durften ibn herzlich Willfom- 
men beißen. Da er die beiden Sprachen 
Engliſch und Franzöſiſch voll beherrſcht, 
wird er wohl nächſtens ſein Examen als 
Arzt hier ablegen, um der ärztlichen Tä— 
tigkeit nachzugehen. 

Dr. Nicolai Neufeld, der letzten Herbſt 
aus Dawlekanowo hier eintraf, ſteht in die— 
ſen Tagen im Examen als Dr. der Medi— 
zin, um feinem Beruf als Arzt auch in Ca 
nada unbehindert nachzugehen. 


106 Perfonen Emigranten 
find anf dem Wege nadı Canada. 
(Aus einem Briefe aus Rußland.) 
Wenn es Gottes Wille iit, fo wol- 
len wir am. 11. April hier Kuban verlaj- 
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ſen; die Waggone ſind ſchon beſtellt für 
106 Seelen. Wir wurden von zwei Aerz— 
ten bejichtigt und nur 106 Seelen wurden 
für gefund erflärt. 

Am 5. April war am Nachmittage im 
VBerfammlungshaufe der Menn, Br. Ge: 
meinde Abjchiedsfeit. Bormittag wurde el 
biges jchon in der Kirch. Gemeinde gefeiert. 

Holgende Familien fahren hier am 11. 
April nad) Kanada ab: Joh, Kröfer, Sen., 
Johann Kröfer, Zun., Beter Berg, Beter 
Schröder, Jakob Wiebe, Abr. Wiebe, Jak. 
Stobbe, Jafob G. Görzen, Abram NRempel, 
Safob Matthies, Abram Wiens, Nohann 
Vergmann, W. Abr. Bergmann, Peter 
Harder, Jun, Gerhard Matthies, Herman 
Wiens, G. Delesfe, Sun., Fritz Barchet, 
Heinrich Janzen. Drei Familien fahren 
bis Serbert, Sasf., die übrigen bleiben in 
Winnipeg, Man., um von dort Ausſchau 
zu halten nach Farmen und Anfiedlungs- 
möglichkeiten.“ 

Laut Kabel-Nachricht aus Moskau iſt 
dieſe Gruppe am. 17. April von Moskau 
abgereiit. Der Herr gebe Seinen Segen 
zur Reife und zum Anfange. 





Sturm in Scottdale, Pa. 


Am 19. Wpril kam ein Sturm. Es war 
entjeglich! Alle dachten an einen Tornado, 
Ind dabei hartes Gewitter. Der Sturm 
nahm Dächer von Häufer und bat aud) 
ziemlich Schaden am Publ. Haufe angerich- 
tet. E8 bat Ziegeln auf dem Dache abge- 
rien die oberjte Reihe von der Weitfeite 
u. einige Fenjter oben eingejchlagen. Ein 
Mädchen in Scottdale ift vom Blitz getrof 
fen und es wird nicht eriwartet, daß fie am 
Leben bleibt. Wir jehen da, wie hilflos wir 
Menichen find 

Sonnabend, den 23. April morgens, 
traf Dr. Jakob Reimer aus Rückengu, jett 
Baden, Ont. wieder bei uns in Winnipeg 
von Rofthern ein, um feine Sabrfarte aus 
zumitgen, die nur bis zum 30. April gitl 
fig war. E8 nahm 5 Minuten und die 
Fahrkarte war durch unferes himmlischen 
Vaters Güte auf einen Monat verlängert, 
denn Br. Reimer hatte noch Aufgaben un- 
feres Meifters in Manitoba zu erfüllen. 
Wir fuhren dann zu Sonnabend abends 
nach Meadows auf die große Strutt-Farm, 
u. Br. Neimer diente den 39 Familien mit 
dem MW, Gottes. Sonntag Vormittag diente 
er uns in Winnipeg in der Miflionhalle 
der M. B. Gemeinde. Nachmittag mweilten 
wir jchon bei La Salle auf der Stewart 
Farm, wo die Tiegenhägener Gruppe auf 
drei großen armen ein Heim gefunden, 
und wir durften den Worten unferes Mei- 
ſters Durch feinen Diener laujchen. Mbends 
diente .er uns. noch einmal auf dem Ju— 
geydpereine in der Miffionshalle der M. 
RB. Gemeinde. Montag abends follte eine 
Andacht bei Niverville fein, doch hielt der 
Regen uns zurüd. Dienstag morgen& 
ging's nad) Winfler, wo abends Andacht 
war in der M. B. Hirde, Mittwoch 
abends in der M. Kirche, und Donnerstag 
im Altenheim und in der M. B. Kirche. 





6. M ai 


Heute, Freitag, den I. Mai, traf er 
wieder bei uns in Winnipeg ein, um zu 
Sonntag nad) Steinbacd zu fahren. Und 
nächite Woche joll ihn ſ. Weg zu feinen Lie 
ben in Ontario führen, wo weitere Arbeit 
im Weinberge un. Meiiters feiner war 
tet. Der Serr ſetze ihn noch vielen, vielen 
zum Segen, denn er ift zur Arbeit ausge: 
rüſtet durch die Gnade unſeres himmliſchen 
Baters. Und wir danfen Gott fir den gro- 
Ben Dienit, den er auch uns perfönlid; er: 
weiſen durfte. 

Br. Jakob 9. Nanzen jchreibt am. 28, 
April, daß er vor dem Antritt feiner Heim 
teile begriffen it, denn Umſtände Haben 
jich jo geitaltet, daß er nach Haufe gerufen 
wurde zu jeiner Familie in Ontario. Br. 
Sanzen berichtet von großen Segmungen 
auf der Reife, durch unjern himmlischen 
Vater im Himmel. Möchte es unferem Bol 
fe hüben und drüben zum bleibenden Se: 
gen gereichen. 


Das Buch: „Kanadiſche Mennoniten, 
Nubiläumsbuch 1924, von Novofampus, 
it in zweiter Ausgabe verfandbereit. Preis 
5 Cents, portofrei, 74 Seiten jtarf, auf 
ihönen Papier, ſehr auter Druck mit 13 
Illuſtrationen aus dent wirtichaftlichen Le: 
ben unferes Volkes in Canada ſeit 1874 
bis 1924, gebunden in „Immitations-Le— 
der“. Beſtellt jofort. Bitte! 

Das erite Birchlein der Erzählungen 
„Denn meine Augen haben Deinen Hei- 
land geſehen“ unter dem Titel „Du aber 
haſt Dich meiner Seele herzlich angenom 
men” von 8. Nanzen, 63 Seiten jtarf, auf 
ihönem Bapier, ſchöner Drud, geheftet mit 
Titelbild, iſt verfandbereit. Der Preis iit 
95 Cents portofrei. Bitte beftellt es jofort. 








Todesanzeige. 








Schröder, bei Drafe, Sasf, 


Raul F. Schröder, Sohn von Peter D. 
und Anna Schröder. wırde anno 1893 in 
Kanſas geboren. 1905 fam er mit feinen 
Eltern nad Canada, und ſtarb den 21 Ap— 
ril, 1995. Er erreichte ein Mlter von 31 
Sahren, 9 Monaten und 21 Tagen. Et- 
liche Sabre zurück, wurde er don einem 
Unglück übereilt, in dem er beim Anfur- 
beln der Car in die Seite geichlagen wur— 
de. Er wurde dann ins Hoſpital gebracht 
und hat in den letzten 2 Jahren 5 Opera 
tionen durchmachen müſſen; doch hat er ſich 
nie recht erholt. Er wurde in feinem 18. 
Lebensjahre aetauft. Durch Umſtände Ties 
er fich beinflußen das Elterlihe Haus zu 
verlafien und fing ein gleichgültiges Xe- 
ben an. Etlihe Tage vor feinem Ende Tie 
ferte er fi dem Herrn aus, und fonnte 
jih in Ihm freuen. 

Die Begräbnisfeier wurde in der North 
Star Menn. Kirche abgehalten. Nohann 
Schmidt diente mit der Leichenrede nad) 
Luft. 15, 24 in Deutih u. C. S. Hallman 
nad) Luk. 15, 18 in Engliſch. 
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Emigrantenbriefe. 
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(Fortiegung.) 

Anders war’ mit der nächſten nad) 
oben hin. Die hatte es gut, befam ala An- 
fangsgehalt 3 Dollar die Woche, follte aber 
in der Folge mehr befommen. Doc, e war 
fo, wie es manchmel ilt: es konnte zu kei— 
nem recht intimen Verhältnis zwijchen ihr 
und den Wirtsleuten fommten, und beide 
Teile waren ſchließlich froh, als ſich ein 
anitändiger Vorwand fand, das unerquick— 
fihe Verhältnis zu löſen. Diejes Mädel 
jit gegenwärtig zu Haufe. Nun meinen aber 
auch verichiedene Thpen aus der Umge 
gend, fie müſſe jofort zu ihnen, um dort 
für möglichit geringen Lohn, möglichſt 
ſchwere Arbeit zu tum, Aber wir find ſchon 
etwas abgebrübt und geben nicht mehr ge 
rade auf jeden Leim. 

Die Zmwillingsichiveiter der vorherge 
nannten verdient noch nicht. Sie hilft bei 
Leuten aus, denen wir moraliſch verpflich 
tet find. Es gibt bier fehr viel qute Men 
iben,denen wir gern alles zuliebe täten, 
was wir nur können. Aber dies beanfpru- 
den in der Regel nicht viel, und find für 
jeden Dineit dankbar. So it 3. B. dieſe 
unſere Tochter von ihren Wirtsleuten gut 
mit Kleidern verfeben worden, und wir 
jelber haben von ihnen manches Gute er 
fohren. 

Die nächlte iſt zu Febr freundlichen Leu 
ten gefommen, die jedoch etwas andere 
Begriffe von Reinlichkeit baben als wir. 
Das gibt aber zum Glück mehr Beranlaf 
fung zu Seiterfeit als zu Tränen. 

Am beiten bat es die nächlte getroffen. 
Sie kam gleich zu Anfang zu Xeuten, Die 
ihr durchaus wohl wollten und ihr lohnen 
den Berdienit verſchaften. Die ſchuſtert und 
mufiziert und verdient bis $6.00 die Wo 
che. 

Die Aelteſte iſt auf der Farm bei qu 
ten Zeuten, verdient $3.00 die Woche und 
fühlt fich fehr gut, Sie wind aber wohl 
verfuchen, im nahen Städtchen zu ſchnei 
dern, um etwas mebr zu verdienen. 

Unſere Kinder verdienen gegenwärtig 
alle ihr Brot jelbit. An barem Seld brin 
gen fie allwöchentlich $20.00 nach) Hauſe. 
Wir boffen natürlich, daß der Verdienit 
sum Sommer hin noch etwas beſſer wird. 

Meine Frau und ich ſtehen uns mit 
unſeren Wirtsleuten ſehr aut, und das ilt 
in eriter Zinie das Verdienit von Muttern. 
Die gewinnt ja aller Menfchen Serzen im 
Sturm. Wir befommen don unſeren Wirts- 
leuten manches, jedoch nur das, wofür fie 
auf dem Markt Fein Geld bekommen fön 
nen, das uns aber doch viel hilft, 3. B. 
Buttermilch, Magermilch, mitunter auch 
Brennholz und dergl. Brot, Fleiſch, Kaf— 
fe faufen wir felbit. Unfere Wirtsleute ver: 
“angen dann aber auch feine Arbeit von 
uns und rechnen es meiner rau jehr hoch 
an, daß fie abends beim Melfen hilft und 
manchmal für fie etwas ſtrickt oder näht. 


Nundidan 
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Ihr jeht, dab wir jegt ſchon unſer Le 
ben jo einigermajjen machen. Eſſen tun wir 
fo gut wie ſchon lange nicht. Manchen Lek 
ferbilien befommen wir von guten Leuten 
geichenft, und an Nepfeln haben wir nod) 
nie Mangel gehabt. Wir fjelbjt jparen ja 
auch am Eſſen, aber echten Bohnenfaffe 
trinken wir darum doch drei mal am Tage. 

Da ſeht Ihr alfo, wie wir bier leben, 
und könnt Euch ein Urteil darüber bilden, 
ob's lohnt herzufommıen oder nicht. 

Für uns jedoch gilt es min die Frage 
zu löfen: was nun weiter? 

Hier fonnen wir ſchon aus dem Grunde 
nicht bleiben, und wir bier aljo unmöglich 
nommen ilt, und wir bier aljo unmöglid) 
im geichloffenen Gruppen anjiedeln fönnen; 
und das war ja doc) von Saufe aus unser 
Ideal und iſt es auch geblieben. Wenn viel 
leicht manche der Eingeborenen es nicht aut 
verjtehen können, was wir damit meinen, 
wenn wir jagen, wir wollen unſere Eigen 
art waren, jo iſt uns diefe unfere Eigenart 
doch viel wert, und wir wollen micht gern 
davon lajlen. 

Da gilt es aljo Siedlungsmöglichfeiten 
zu ſuchen. Und das iit Feine ganz leichte 
Mufgabe. 

Land iſt bier ja libergenug, aber e8 
gefallt uns nit. ES war jehr jchön, am 
warmen Ofen zu jiten und die Indianerge 
Ichichten zu lefen, — wie die Eingewander- 
ten ih in der Wildnis ihre Blockhütten 
bauten und unter beitändigen Kämpfen mit 
den Notbauten den Urwald rodeten und 
mühſam etwas Ackerland ſchufen. Nun, jo 
wo wir jelbit in die Blochittte müſſen, 
kommt uns das doc) (um einen Forſteiaus 
druck zu gebrauchen) etwas „gebrennt“ vor. 

Die Gefahr wegen der Rothäute fällt 
ja min ſchon weg, aber die Bäume des Ur 
waldes Stehen noch fo feit wie vor 300 Jah 
ven, und es fojtet manchen Artbieb, man 
chen Streit der Säge, manch' Fräftiges 
Heben des Armes, mand’ tiefen Spaten 
itich, ehe ein Acer Waldland pfluggerecht 
gemacht it, Mafchinen gibt es ja bier für 
diefe Arbeiten, aber wenn wir uns das 
zu Hauſe jo voritellen, als beſorgten die 
Maſchinen die Arbeit allein, und der Far 
mer ſtehe ſchmunzelnd daneben und ſehe 
dich Die Sache in aller Gemittsrube an, dann 
haben wir doch ganz fürchterlich daneben 
gebauen. Die Jarmer arbeiten bier in einer 
Weile, dab uns Rußländern Augen, Ob 
ren und Mäuler beim bloßen Zufchauen of 
fen ſtehen bleiben. Und wenn wir erit recht 
einmal mit ihnen Bart halten und den An— 
forderingen ihrer Mafchinen genügen ſol— 
len, dann fommt es doch ganz nichtswür— 
dig auf's Rippiver draufan. Nun, kommt 
aber noch das hinzu, daß der Anſiedler in 
der Regel nicht das Geld bat, ſich die Ma 
ichinen zu faufen, und daher dem Urwald 
mit ganz brimitiven Werfzeugen zu Leibe 


: gehen muß. Geld kann man bier borgen, 


aber in der Regel itellt der Gläubiger dann 
folche Bedingungen, daß er dabei gewiß 
nicht zu kurz fommt, — fein Schuldner 
aber ſehr leicht die lebten Hoſen verlieren 
fann. 


— 


Unſere Leute gehen übrigens tapfer 
drauflos, d. h. nicht auf den Urwald, fon 
dern auf die Schulden. Sie übernehmen 
in Manitoba, Sasfatheivan, Alberta Far 
men mit vollen Belag und werden den 
ganzen Schwindel jehuldig, — bis zu 75 
Dollar auf den Acer. Mir geht das über 
die Hutſchnur. Und ich glaube, viele von 
den Mutigen rechnen auch nicht darauf, mit 
ihrer Hände Arbeit ihr Brot verdienen und 
ihre Schuld tilgen zu fönnen. Sie fpefu- 
lieren vielmehr darauf, dab die Landpreiſe 
Iteigen werden, und denfen dabei: „Ljibo 
Ban, Ijibo propal!“ (Entweder ich werde 
ein Herr, oder ich bin verloren), Dieje Spe- 
kulation jcheint aber doch vielen von ung 
zu gefährlich, und es bleiben einjtweilen 
viele Emigranten noch einfach Tagelöhner. 
Sie ſchauen nach) anderen Möglichkeiten 
aus, In letzterer Zeit hat eine Kommiſſi 
on Seinttättenland in New-Ontario beſe— 
ben, und in Dielen Tagen geht eine Gejell- 
Ichaft junger Leute dorthin, um einmal bis 
zum Frühling dort zu arbeiten und fich 
alles anzuſehen. Sollte diejes Land zur 
Anfiedlung fiir uns geeignet erfcheinen, fo 
wäre eine große Sorge gehoben. 

Außerdem iſt man bemüht, guten Yar- 
mern die Einreije in die Ver. Staaten zu 
ermöglichen. Gelingt das, dann fünnten fer- 
nerbin Entigranten aus Rußland dorhin 
geben und etiva im Staate Wafhington an 
ſiedeln. Das iſt dort aber aucdy nur Baum 
itumpfenland, 2000 Meter über den Mee: 
resipiegel gelegen und wohl faum fir Wei- 
zenbau geeignet. Das bejte Land ift eben 
vergriffen, damit muß der Auswanderer 
rechnen. Ob's wohl gelingt, irgendwo ein 
bis jeßt verborgen gewejenes Eden zu ent 
decken und fir die Einwanderer aus Ruß 
land zu eriverben, muß einstweilen dahin: 
aeitellt bleiben 

Auf der Sude nad VBerdienit war ich 
dDiefer Tage in dem Counti Eifer, ganz au 
der Grenze der, Ber. Staaten, am Eriefee. 
Es iſt dort ſehr ſchön, und man fann dort 
auch aut verdienen, aber der größte Ge 
winn kommt dort von den Tabak, und das 
weht manchem wider die Ueberzeugung. Es 
werden aber wohl auch dortbin viele geben, 
einfach um Geld zu verdienen. 

(Fortſetzung folgt.) 





Wer biſt du? 

In der Beilage der 6. Nr. der Rund— 
ichau fand ich den Nanıen Abr. Joh. Jan— 
zen, aus Bulgarien. Biſt du Johann Jan— 
zens Abram von Peter Janzens Chuter bei 
Nataljewfa? Zweitens: wo tit Jak. 
Gerh. Krahn, mıs New Norf, Nr 4, Bad: 
muter reis? 

Wo finde id) Iſaak Bergens, 
Nerberg die Dampfmühle hatten? 

Unſere Adreſſe: Morden, Man. R. 2, 
Bor 34 9. P. Nanzen. Früher gewohnt 
auf Peter Janzens Chutor. Später im un- 
teriten Nr. 2 Bachmuter reis. 
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Korreſpondenzen. 








Und es war Nacht. 
(Bon A. G. Sawatzky.) 


Nach Ev. Johannes 13, 30 leſen wir 
von der Geſchichte Judas Sichariot, dafs, 
nachdem er den Seren verraten hatte, c3 
Nacht war. Ob das Schriftwort nun damit 
jagen will, dab die gewöhnliche Nacht ber 
einbrach oder, dal es über den Herrn Je— 
fum eine Trübjalsnadht gab, iſt nicht ge: 
jagt. Wenn wir aber an Judas denken, 
dann war es wahrlich eine dreifache Nacht, 
und zwar eins Umnactung feines Tuns, 
eine Nacht, in der er nun feinen Verrat 
fiitig ausführen konnte, aljo einent Diebe 
gleich und dann folgte auch die eigentliche 
ewige Nacht fiir ihn. 

Sudas Iichariot ging drei Stufen in 
dDiejem Leben durch, welche fir ihn und 
auch der Nachwelt von Wichtigkeit find. 
Als erite Stufe jehen wir ihn 

„As Menidh.” Seinem Namen nad, 
war er ein Nude, ſtammte aus Juda u. 
wohnte auch in Judäa. Er fam aus der 
Stadt Kariot. (Daher der Beinahme Iſcha 
riot.) Er war alfo nicht Galiläer, wie die 
andern Jünger, Als Menjch hatte er zu ent- 
jcheiden, welchen Weg er wollte, den ir- 
diſchen oder den göttlichen. Da wir es mit 
dem Israel fat ausichlieglich mit dent ir- 
diſchen zu tun haben, jo jollte der Judas, 
der doch begabt war, etwas näher gedacht 
haben. Hatte er doch auch Mofe und die 
Bropheten. Es jcheint aber, als haben ibn 
die Gaben nicht zum Guten anleiten kön— 
nen, denn fie wirften nicht tiefer auf ihn 
ein, als bis zum Gejchäftsiinn. Er wurde 
dev Kaſſierer. Wie oft er ſich mit dem Gel 
de vergriffen bat, iſt nicht gejagt, als ein 
mal fritifierte er den Salbenverbraud. Da 
fagt die Schrift, daß er ein Dieb war. 

„Als Jünger“ jehen wir ihn mitgeben, 
wenn der Herr wandelte, Er hörte die hold 
feligen Reden zu. Er nannte ihn wohl auch 
Meiiter. Er ging mit, wenn der Herr die 
Zwölf ausjfandte. Ob er auch je wen ge- 
heilt Hat? — Er jah feine Wunder, Er aß 
das gejegnete Brot und tranf den gejegne- 
ten Wein. Er hörte die Beſtimmung Jeſu 
über die Zwölfe, wie ite die 12 Stämme 
Israels richten jollten. Wa3 mag alles in 
fein Herz verhandelt worden jein, während 
er drei Jahre lang mit dem Herrn wandel- 
te. Was wollte er denn eigentlich? Da, ınit 
einemal jagt der Serr, dab er iterben wer— 
de. Höchſt wahricheinlich wollte Judas noch 
mal auf einen der 12 Stühle fiken und re- 
gieren belfen. Alſo aroß wollte er fein. 
Dann reich wollte er fein. So muß es latı- 
ter Geihäftsiinn und Ueberlegung geme- 
ien fein, dab er mit nachfolgte. Als es 
ſchien, al& habe jein Nachfolgen feine ir- 
diihe Zukunft, will er aus dem Delema des 
fogenannten Chriitus, doch noch ein Ge— 
ihäft machen. Er gebt bin und jagt: was 
gebt ihr mir, und ich will ihn euch verra- 
ten. So, num ſehen wir jchon näher, wie 
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die Sache mit Judas ausgehen will. Nun 
ſehen wir ihn 


„Als Verräter” vor dem Hobenprieiter. 
Einer fauft das Leben und der andere 
verfauft daS Leben. Einer iſt der Nachfol- 
ger des Heilandes der Judenkönig iſt und 
die andern jind Vertreter des auserwähl— 
ten VBolfes. Kein Wunder, dab die Künger 
erichreft zurüctreten u. aber doch auf 
die Worte eingehen müſſen und fragen: 
Herr, bin ich's? — Ein Entfeßen ergreift 
das Gefühl, welches noch an eine Ewig— 
feit denkt und glaubt. Wir wiſſen, Gott iſt 
Liebe. Aus Liebe gab er feinen einigen 
Sohn. Nun jcheint das Licht der Welt Fin- 
ſternis zu werden. Was Finſternis iſt, wiſ— 
ſen wir erſt dann, wenn es hell licht war. 
Ein Blindgeborener merkt die Nacht nicht 
ſo, wie einer, der ſehend iſt. Judas ſah, 
daß Gott Licht iſt, daß ſein Tun Licht iſt, 
daß die Natur Licht iſt, und daß Jeſu We— 
ſen Licht verbreitete. Wie konnte er nur 
zur Nacht zur ewigen Nacht heran reifen? 
Wußte er von feiner ſchweren Nacht? Wuß— 
te er nicht von der egyptiichen Finiternis, 
die al3 Strafe fam? Wuhte er nicht von 
Siob, den feine Nager des Nachts nicht 
ichlafen Liegen — den Aſſaph feine Ge: 
danken — den David feine Sünden? Wuß— 
te er nicht, da über Simfon eine Nacht 
eintrat, als Strafe, für feinen unſaubern 
Sinn? Oder auch, dab Saul in eine Nacht 
verfiel, aus der-er nie mehr heraus fand? 
Dder ſah er nur immer das unjchuldige, 
das angenehme, das erquidende von der 
Nacht und vergaß die Schreden der Nacht? 
Wir willen das nicht, wenngleich wir uns 
eine Voritellung machen fünnen. Aber die 
Worte der Bibel jagen uns nnd c8 var 
Nacht. Nacht uber ihn, Nacht vor ihm, Nadıt 
in ihm. Wie weit reifte nun fein Entſchluß? 
Er mußte nun gerade dorthin, wo Er pfleg: 
te zu beten. Dort, wo er mit Tot und Le- 
ben rang. Veritellend freundlih und füj- 
jend tut er’s, Wie weit er mit dem Verder- 
ber Contract geſchloſſen hat. Dann gebt al: 
les feinen Weg. Er aber bekommt nun ei» 
nen Lichtſtrahl, der ihm die Finiternis um 
fo mehr zeigt. Da fann er denn nicht mehr 
Lehen, denn nun War es erit Nadıt, was 
Nacıt meinte, O Ewigkeit, du Tonnerwort, 
jagt es in einem Liede! 


Was lernen wir denn nun von Judas 
Sichariot? Wir lernen, dab ein gutes Mus: 
fehen nicht genügt. Es fann jchredlich täu- 
ichen. Ferner, daß niemand von einem an- 
dern willen kann, ob er ein wahrhaftes 
Kind Gottes ilt. Das iſt ein Geheimnis 
zwiſchen der Seele nnd Gott, Da läht Er 
niemanden hinein jchauen, Er gibt aber 
Zeugnis unferm Geiſt, daß wir feine Kin— 
der find. E3 lehrt uns ſchließlich, wie wir 
mit dem äußern Scheine betrügt werden 
fönnen. Die Jüngerſchar, hatte einen Ver: 
räter sınter jih. Alles Mitmachen half 
nichts. Seien auch wir nicht außerliche Mit- 
macher. Mander bekam etwas Leben, ohne, 
dab er ſchon zum Leben durchgedrungen 
var, Manche geben mit und beitehen noch 
nicht, können aber tiefer geben und wieder- 








6. Mai 


geboren werden. Das ſoll die finitere Nacht 
geihichte von Judas uns lehren. 
Sott helfe ung! 


.+ 


Winkler, Man. 

Sier in Manitoba fiel im Serbit noch 
viel Schnee, aber nicht lange, da Löjte ſich 
derjelbe in Waller auf; welches ınanche Fel— 
der u. Orte bededte, u. iiber die Ufer der 
fleinen Flüßchen ging, dab jogar einige 
ziemlich Befürchtungen hegten. Aber ſiehe, 
bald verlief das Waſſer, die Wege wurden 
trocken und auf den Feldern erwies es ſich 
als möglich und ſeit etlichen Tagen, vom 
1. April, ſind einige viele auf dem Felde, 
mit Pflügen, Eggen und Säen recht rege 
beſchäftigt. Heute aber iſt der Wind aus 
dem Norden, es fällt Schnee und die Erde 
it hier bei Winkler mit einem dünnen Weiß 
bedeckt. Doch den Ackersmann macht es 
nicht mutlos, denn es arbeiten einige fort, 
Mutig und frob ſchauen die Meiiten jeht 
in den eriten Früblingswocen dem 
Sommer entgegen, und Gott dem Serrn 
jei Danf, day wir es dürfen; mit den vie 
len Eingewanderten aus Rußland, die auf 
den NRanchen, den armen, in den Dörfern 
und in den Städtchen einen neuen Anfang 
im Leben zu machen; der Zukunft mutig im 
Vertrauen auf Gott entgegen zu gehen. 
Aber noch Ichöner iſt ein neuer Anfang zu 
dem Leben, das in Ewigfeit fortbeiteht. 
Doc) einige u. viel. vrele der Unſern, find 
jo betrübt und niedergeichlagen, mancherlei 
Kummer, Sorgen, Bejchiverden und Trüb- 
ale wegen. Seid getroit, wir haben einen 
Sott und Vater im Simmel und einen 
Retter, Jeſus Chrijtus, der hilft allen, die 
Ihn anrufen! Ind jolche Find auch die Ge 
ſchwiſter, als junge Eheleute, Niedigers, die 
im borigen Jahre aus Rußland famen, von 
Zichtenau, Molotichna, Nach dent fie jo lan- 
ge bei Waldheim bei Unraus gewejen, wo 
fie die Hausarbeit bei ihn im Hauſe tut, 
da die liebe Schweiter, jeine Frau ibm ge 
itorben, u. er, Niediger, in der Nähe ar- 
beitet. Wohl Montag, den 30. März, vor 
Abend hebt die Schweiter Niediger einen 
großen Kefjel mit fochendem Waſſer vom 
Serd und ſtellt ihn auf den Fußboden, fie 
wendet fich zum Herd u. ihr einziges Söhn- 
lein etwas über 1 Nahr alt, fällt rücklings 
in den Keſſel. Die Mutter hebt es jchnell 
heraus, aber es iſt beinahe bis zum Halle 
ganz verbrüht. Die Schweiter wuhte nicht, 
dab das Kind fo nahe hinter ihr war. Der 
anädige Serr erlöite das Kind bald von 
den Qualen; etwa 6 Uhr abends geichab das 
Unglüdf und 11 Uhr nachts ſtarb es fchon. 

Für die lieben Eltern hört der Schmerz 
nicht jo bald auf. Doch der Herr, unſer 
Setland, der kann tröiten, wird es fun und 
hat es zum Teil getaır. 

Da fte uns eingeladen, nahmen wir an 
dem Begräbnis teil, in der Kirche in Wald: 
heim, wo ſich viele Teilnehmer veriammel- 
ten, u. ich durfte Worte des Troites u, der 
Ermabnung zu den Eltern u. den Verſam— 
melten, zur Ehre deſſen fagen, obne deſſen 
Willen fein Sperling von Dache fällt, wie 
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Jeſus geſagt. Es war ein wunderſchöner 
Tag, ſtill, warm und Sonnenſchein; aber 
den betrübten Eltern wollte die Sonne 
nicht ſcheinen. 

Bruder J. Enns, unſer alter Diakon, 
gab uns Gelegenheit, mit ſeinem Fuhrwerk 
auf dem Begräbnis zu fein, Er ſelbſt, Br. 
Enns, bat etlihe Anfälle, als Schlag, ge- 
habt und it ziemlich ſchwach und leidend. 
Obwohl es etwas bejjer it, weil; man doc) 
nicht, was. der Herr wird geſchehen lajien. 
Er iſt alt, jehnt ich ber Chriſto zu jein, 
iit aber ergeben wie es der Serr will. Mut: 
ter und Kinder miürden aber wünſchen, 
wenn fih Bhil. 1, 24 u. 25 über ihn er- 
fülle. „Was weineſt denn du? O trage 
mutig Dein Leiden Und rufe mit Freuden 
Dort oben iſt Ruh! Dort wijchet felbit ab 
die Vaterhband Gottes die Tränen, Und 
“dort iit fein Sehnen, Sein Gram und fein 
Grab.“ Hermann A. Neufeld. 





den 18. April 1925. 
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Waldheim, Sask., 


Der Frühling fing hier ſehr ſchön an; 
der Schnee war in kurzer Zeit weg und es 
ſah ſo aus, als ob die Feldarbeit dieſes 
Jahr früh los gehen würde, aber nach den 
ſchönen Tagen änderte ſich das Wetter und 
es kamen kalte regneriſche Tage, wo auch 
hin und wieder etwas Schnee fiel, Heute, 
während ich diejes ſchreibe, jchlägt der kal— 
te Regen aud gegen die Fenſterſcheiben u. 
es fühlt ſich behaglich in der Stube beim ge- 
heizten Ofen. Da wir vergangenen Winter 
ziemlich Schnee batten und es auch dazu 
geregnet bat, jo wird der Sandmann in 
wenigen Tagen vieles der herrlichen Saat 
in die Erde ſtreuen mit der beiten Hoffnung, 
fo der Herr gedeihen gibt, es ſchön aufge 
ben kann. An des Seren Segen ilt ja al 
les gelegen. 

Ein Unglüdsfall wurde von Silberfeld 
Diitrift, ungefähr 5 Meilen fird-öftlich von 
Waldheim, berichtet. Da joll eine Frau 
Warkentin mit einem Säugling auf dem 
Arm rücklings in den Seller gefallen jein, 
wobei fie fich ziemlich verlegt hat. Es wur 
de erzählt, ein Arm fei auf-zwei Stellen 
gebrochen. Sie iſt von tüchtigen Knochen— 
ärzten in Behandlung genommen worden, 
und die Soffnung auf Geneſung ijt da. Das 
Heine Kind auf ihrem Arm ſoll ohne Scha- 
den davon gefommen fein. Darf man nicht 
fagen, daß der Schutzengel es beſchützt hat? 
Die Familie in denen dieſes Unglück ein— 
gekehrt iſt, ſind neu eingewanderte Ge— 
ſchwiſter von Rußland und wohnen bei Ge— 
ſchwiſter David Epp in Silberfeld. 

Dienstag Nachmittag, den 14. d. Mts., 
fand im Gotteshaufe der Zoar Gemeinde 
in Waldheim ein Begräbnis jtatt. Geſchw. 
Theodor Nikfel von Sarris, Sasf., hatten 
ihr einziges Söhnden durd den Tot ab- 
geben müfien. Die Gejchwiiter berichteten, 
daß unwohlſein ſich eingeſtellt hatte, und 
indem ſie noch verſucht hatten, ihn etwas 
aufzumuntern und Süßigkeiten zu eſſen ge— 
neben hatten, jo hatte er fie in die Taſche 
geſteckt und gejagt, er werde fie bei Jeſus 
im Simmel effen. Nach etlichen Tagen ſchwe— 
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rer Stranfheit, trogdem alle ärtliche Hil 
fe verjucht wurde, war der Fleine Erdenpil 
ger nicht mehr bier. 

Br. E N. Hiebert machte eine einlei 
tende Anjprache, nachdem bielt Bruder Ger 
hard Buhler, Aelteſter der Zoar Gemeinde, 
die Zeichenrede, wobei er den betroffenen 
Geſchwiſtern Troitworte aus dem Worte ©. 
ſagte. Der Chor fang auch etliche Troitlie 
der. Wenn man jo die vielen Tränen ſieht 
die an Särgen der Nieben gemeint werden, 
dann mul man ich Doch jagen, wie hat der 
Tod doch Schon jo viel Schmerz in die Welt 
gebracht. Aber Danf der NAuferitehungsfraft 
unjeres Seilandes Jeſu Chriſti dürfen wir 
nicht troitlos weinen. Und danır hat der 
Herr Jeſus auch noch verbeißen, er will 
auch noch den lebten Feind, den Tod, auf 
heben. Ihm jet Danf und Ehre dafiir ge 
bradt, daß Er ſich unſer fo wunderbar an 
nimmt. 

Grüßend J. L. Zacharias 


Bibelſchnle. 





So nennt man in neuer, aber vielleicht 
auch ſchon älterer Zeit, unter Menſchen, die 
die Bibel und die Lehrer derſelben kennen 
und lieb haben, eine Anſtalt, in der die 
Bibel und der Inhalt derſelben gelehrt 
wird. Und wo andere lernen, die Bibel, 
die Wahrheit der Bibel und Den, von dem 
die Bibel Iehrt, mehr zu erfennen. Das 
it Gott, unfer Vater und unfer Serr Ne 
ſus Ehriitus. Welches „Erfennen“ der Herr 
Sefus betend zu Seinem Vater, das ewige 
Leben nennt, nach Joh. 17, 3. Die Benen- 
nung der heiligen Schrift, mit dem Worte 
„Bibel” it erit ipäter geſchehen und be 
deutet wohl „das Buch“, oder „das Buch 
der Bücher.“ Nefus nennt wohl die Bücher 
des Mlten Teſtaments „Die Schrift,“ und 
jo redeten auch die Apovitel Jeſu Ehrüitt 
wohl von denielben. Schon zu Elias Zeit, 
vielleicht auch) jchon früher, gab es Schüler 
der Propheten, alſo der Seiligen Schrift; 
folglicdy wohl auch Lehrer und Schulen. Sa 
ichon vor der Sintflut, al3 Seth, dem drit 
ten Sohne Adams und Evas, Enos, der 
erite Sohn geboren wurde, etwa 235 Nahre 
nach der Erſchaffung der Welt. „Zu der 
Beit fing man an zu predigen des Herrn 
Ramen“”, nach 1. Mofe 4, 26. Mlfo zu leh— 


"ren von Gott dem Herrn, nad den Lehren 


unferer jeßigen Bibel, mas hernach die 
Kinder Iſraels fleißig gepflegt, und wa— 
rum auch Nifodemus den Serrn Jeſus ei- 
nen Zehrer nannte, und Jeſus ihn Meiiter, 
nach Joh. 3. Und obwohl der Meiiter da- 
mals den Lehrer nicht veritand, jo war es 
für ihn doch nicht vergeblich, wie es ſich 
nach Joh. 7, 50 und 19, 39 hernach offen— 
barte. Sejus ſagte den Juden: „Suchet in 
der Schrift,“ nach Noh. 5, 39. Und nad 
Seiner Auferstehung ſagte Jeſus Seinen 
Süngern: „Zehret ſie halten alles, was id) 
euch befohlen habe,“ nah Matth. 28, 20. 
So haben e8 die Apoſtel in den Gemeinden 
und diefelben es weiter gepflegt, nach dem 
Geiſte Jeſu Chrifti, und bis in unfere Zeit 
gelehrt und gelernt. 
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So erkannten einige Brüder aus un 
ſeren Gemeinden die Notwendigkeit, daß 
auch in Manitoba ein ſolches Werk möchte 
angefangen werden, welches von vielen be— 
fürwortet wurde. Nachdem einige unſerer 
Brüder ſich darüber geeinigt, kam es um 
Oſtern vor die Bruderberatung unſerer Ge— 
meinde in Winkler. Nachdem die Sache 
erklärt und beraten ward, ob es ein Werk 
der Gemeinde, eines Vereins oder Privat 
ſache ſein ſolle, erkannte die Gemeinde es 
als notwendig und überläßt die ganze Sa— 
che den unternehmenden Brüdern, und be— 
fürwortet es mit den beſten Segenswün 
ſchen von dem Herrn. Und es ſollen, nach 
notwendiger Einteilung alle die es wün 
ſchen, Jüngere und Aeltere, männliche und 
weibliche Perſonen aus allen Mennoniten 
Gemeinden, wenn ſie empfohlen werden, 
daß ſie fromm und gottesfürchtig ſind, auf 
genommen werden 

Der Lehrplan, der ſich ausſchließlich 
auf die Bibel nach unſerer deutſchen Ueber 
ſetzung gründet, ſoll hernach veröffentlicht 
werden, Der Unterricht wird in gemiete 
ten Räumen, in Winkler, itattfinden, und 
zwar im eriten Sabre in den leßten zwei 
Monaten vor Weihnadten und in den er 
iten zwei Monaten nad) Weihnachten. Die 
Unteritügung, warum die Unternehmer be 
ten und worauf fie warten, ijt die Yyürbitte 
der Gläubigen, find die Vielen, die die Bi 
belichule in Winfler als Lernende bejuchen 
tollen, und der Segen des Baters und um 
jers Herrn Jeſu Ehriitt. 

Anfragen über die Schule, oder Au 
meldungen zum Eintritt, werden jest ſchon 
gerne angenommen. Auch wird auf VBerlan 
nen ein Traftat jedem zugeiandt, geichrie- 
ben von Xehrer und Pred. Ahr. Unruh 
iiber die Bibelichule in Tichongraw, in der 
Krim, Rußland. Der Preis iſt 10 Gents, 
aber freiwillig auch mehr, denn der Ertrag 
tt der erite Bauftein zur Bibelfchule in 
Ninfler. 

Die Abficht der Gründer der Bibelſchu— 
fe iſt nicht ausichließlih Sonntagslehrer, 
Leiter der chriſtlichen Jugendvereine, Bre- 
diger oder Miffionare auszubilden, ſon— 
dern diefen, wie allen andern behilflich zu 
fein, die Erfenntnis der Heiligen Schrift, 
Seils- und Gotteserfenntnis zu ſammeln 
und auszuarbeiten. Denn jeder Gläubige, 
Chriſt oder Chriſtin, hat es notwendig und 
ein tiefes Bedürfnis und Verlangen, den 
Serrn und Sein Wort mehr zu erfennen. 
Denn uniere Offenbarung von Gott iſt aus— 
Ichlielich das geichriebene Wort der Bibel, 
das ewig bleibt, nad 1. Pet. 1, 25. 

Wort des Lebens ſtark und rein, 

Alle Völker harren Dein; 

Walte fort, bi8 aus der Nadıt, 

Alle Welt zum Tag erwacht! 

Hermann Abr. Neufeld. 
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Genuf der Jugend. 





Soll einst im Herbfte des Lebens 

Der Ernte Freude dir winfen, 
Streue den Sammen dazu, 

Da dir der Frühling jest lacht. 














Dar ſchönes Canada! 


Auf Ihre werte Anfrage m Nr. 9 vom 
4, März, wo „ML, geblicben fei, beeilt jich 
dieſe Ihnen mitzuteilen, daß fte an jenem 
Abend, in ihrem Heim über einem engli- 
ihen „Reader“ ſaß, als die obengenannte 
Nummer der Menn. Rundſchau in ihre 
Sände gelangte Pie cerite Nummer, der 
lo lange entbehrten und uns nun auf un 
ſere Bitte zugejandten Nundichau, die zu- 
dem ein lieber, lieber Beſuch uns bradte. 
AS Beichluß eines ſchönen und genußrei 
chen Abends und als Danf fir die uns 
von Ihnen gemachte Freude, jende ich Ih 
folgendes Gedicht, das Ihnen fagt, 
wie „MM“ noch immer denkt und wie es 


nen fol 


sch hab' nun gefunden, was beih ich 
begebrt, 

Einen eigenen, trauten, bejcheidenen Herd 

Von Bergen umfränst am Waldesjaunt, 

Iſt's Wahrheit denn mwirflih? Oder gar 
nur ein Traum? 
Wie famen wir alle jo mutlos, jo trüb', 

Es fehlte uns Wlles doch am mıetiten 
noch Lieb'. 

Von der Heimat verſtoßen, in die Fremde 
gebannt, 

Von Niemand erwartet, von Niemand ge 
kannt 
Wie ſah uns die Zukunft ſo dunkel, ſo 
leer; 

Die Herzen voll Trauer, von Heimweh ſo 
ſchwer. 

Da brach durch das Dunkel der Liebe Licht. 

Nun kenn' ich kein Heimweh, kein Zagen 

mehr nicht. 
Es rauſchen die Wälder auf bergigen 
Höh'n — 

Wie biſt du, o Manitoba, ſo ſchön! 

Wie biſt du mir lieb ich faſſe es kaum, 

Wie ein Märchen iſt's, wie ein Wunder 
traum. 
Du ſollſt uns nun werden, was man 
uns geraubt: 

Eine Heimat ſo friedlich, ſo freundlich, ſo 
traut. 

Mit Fremden zur Seite 
der Bruſt — 

So wollen wir Leben in Liebe und Luſt! 


das Glück in 


Will dennoch uns drücken der Sorgen 
Heer, 

So blicken wir trauend zum Sternenmeer, 

Der dort uns beſchirmet u. hierher gebracht, 

Der wird auch zeritreuen der Sorgen Nadıt. 
Sinweg denn nun alles, was uns noc 
bedrüdt; 

Mit lachendem Froſinn in die Zufunft ge 
Ichaut, 

Mit frobem Herzen unſer Heim nun er: 
baut! 


M.“ 


(Von Herzen Danf. Gottes reichſten Se— 
gen wünſcht von Serzen der Ed.) 





Mennonitiide Rundidan 





Hepburn, Sask. den 21. April 1925 


Wenn auch etwas verspätet, jo will ich 
Doch noch etivas von den Feiertagen berid) 
ten. — Zu Charfreitag hatten wir die Brü 
der Jakob Reimer von Ontario, und Ja— 
kob Thießen von Dalmeny in unſere Mit- 
te, welche uns am Vormittage und auch 
Abends mit dem Worte Gottes dienten. 
Am Oſterſonntag Nachmittag war Begräb— 
nis. Die Schw. Abr. J. Löwen wurde be— 
erdigt. Sie hinterläßt den Gatten und 3 
Töchter. Sie bat das Zeugnis hinterlaſſen, 
daß der Weg nach oben fir fie offen var, 
und daß ſie ungehindert dorthin eingehen 
kann. Auf dem Begräbnis ſprachen die Br. 
J. Thießen und J. Reimer und C. N. Hie 
bert, Am Abend war ein Geſangprogramm. 
Br. Jak. Thießen machte die Einleitung, 
dann folgte ein Muſikſtück, geleitet von 
Jak. B. Schmoor; darauf folgte ein Oſter 
lied geſungen vom Chor, geleitet von F. 
J. Bärg, welches vom Orcheſter begleitet 
wurde. Es war herrlich anzuhören, wie die 
82 Sänger den gekreuzigten und auferſtan— 
Denen Heiland beſingen konnten. Br. Bärg 
iſt in ſolcher Arbeit ein erfahrener Mann, 
und verſteht es in tadelloſer Weiſe ſolchen 
Chor zu leiten. Es wurden inzwiſchen auch 
noch 4 Gedichte vorgetragen. Auch Br. 
Reimer hielt noch eine kurze, aber ſehr wich— 
tige Anſprache. 

Am zweiten Feiertag hielten die Brü 
der wieder ſchöne Anſprachen. Abends war 
wieder ein Geſangprogramm, wozu beſon 
ders Auswärtige eingeladen wurden. 

Die Feldarbeiten haben ſchon ſehr be 
gonnen. Unſer Wunſch und Gebet iſt, daß 
der himmliſche Vater uns auch in dieſem 
Jahre nahe ſein möchte und unſere Arbeit 
ſegnen! David Schmor 
Hepburn, Sask. den 27. April 1925 

Werter Br. Neufeld! 

Bin zur Zeit in Hepburn. Meine Ad— 
reſſe für Rundſchau war bis heute: Dal 
meny. Bitte in Zukunft nach Herbert, Sas 
katch, Bible School, an mich die Rund— 
ſchau zu ſenden. So Gott will, ſende ich 
noch- weitere Artikel, aber nicht ſolchen Sn 
halts, wie Mr. Schwarz in letter Nummter 
der Rundſchau; das iſt ja unter aller Ari 
tif. Ich Fenne eben ein Dutzend Lehrer und 
Lehrerinen, alles anjtändige, fromme Leu- 
te, und jener Schwarz ſpricht da von be: 
bejoffenen Lehrern. Welch eine Beleidigung 
liegt in dem Artikel! Wäre es nicht beſſer 
jo etwas in den Rapierforb zu werfen? 
(Will's in Zufunft tun. Ed.) 

Sottes Segen und Gnade und Geduld zur 
Arbeit wünſchend, zeichnet 9. Neimer. 


{ \ 





Los Angeles. 


Du Stadt am großen Meer, 
Sag' mir, wie lang iit'$ ber, 
Da du geboren biit, 

Damit ich's ſelber wüßt? 
Wer gab die Taufe dir 
Zu einem Völkerleben? 





Nicht lang iſt's her: 
Vierhundertvierzig vier, 
Jüngſt Spanier allhier 
Bedeutungsvoll am Ort 
Ausſprachen jenes Wort: 
„Stadt unſerer Königin, 
Der Engel foll fie heißen! 
Das Kürzen andrer Weifen 
Ergab den kurzen Sinn: 
„Los Angeles!” 

203 Angeles, dur große Völkerſtadt! 
er dich geſehen Hat 
Nings um und überall, 
Auf Bergen und im Thal, 
Der fragt auch nach der Zahl 
Der Völker, die ſich tummeln 
Und viel die Zeit verbummeln. 
Gib mir nun auch die Zahl, 
Los Angeles! 

Die Zahl iſt groß: 
Z3wölfhundertauſend zählt 
Man heut in Haus und Zelt, 
Zehnmal ein Ninive. 
Wie groß ſteigt in die Höh' 
Hinauf zum großen Gott, 
Ihr Läſtern, Fluchen, Scherzen; 
Doch auch Gebet und Schmerzen, 
Und wie viel Angit und Not, 
205 Angeles? 

Los Angeles, 
Du große Sünderſtadt! 
Wer dich gejehen Hat, 
Des Sterbens Ungeduld, 
Der fragt auch nach der Schuld. 
Wie ſchwer iſt ihr Gewicht 
Auf Gottes großer Wage? 
Wie bald bricht Not und Klage 
Wohl, Stadt, dir dein Gericht, 
203 Angeles? 

Du Lurusitadt! 
Bon Gottes Gnade nur 
Stiegit du fo hoch empor. 
Wie viel der Sünder hier 
Gleich Sodom's Frevler; wer 
Die Spötter, die im Schwarm 
Ihn läjtern im Getümmel: 
„Es iſt Fein Gott im Himmel?“ 
D, dab ſich Gott erbarm', 
Los Angeles! 

O große Stadt! 
So vieler Völker bier! 
Wer iſt, o Stadt, in dir, 
Der beten fann für Dich, 
Dat Gott noch ichone dich? 
Wer ſucht Verlorne bier 
Und Berlen Ibm, dem Sobne 
Für jene Ebrenfrone? 
Wer rettet fie in dir, 
Los Angeles! 

D Stadt! O Stadt! 
Roc) zeigen Loten dir 
Den Weg der Nettung bier. 
Noch iſt nicht ganz verſtummt 
Der Gottes - Zeugen Mund. 
Noch fleht und betet man, 
Dab Gott jein Chr noch neige 
Und fein Gericht noch ſchweige! 
O, bet’ aud du Ihn an, 


Los Angeles! 
J. W. Neufeld. 


























1925 


Borden, Sast. den 25. April 1925 


Lieber Bruder Neufeld! 

Ich las in Wr. 16 der Rundſchau den 
Artuel „Wie ſchaut es im gelobten Ame 
rifa aus“ und and. Solche Artikel ſollten 
nicht aufgenorimen werden. Sch bin aud) 
ein Rundichaulejer ſchon viele Jahre, und 
doch will mir jolcher nicht gefallen, Es ijt 
beiler folhe Berichte in den Papierkorb 
wandern laſſen. (Mit Danf nehme ich die 
beiderliche Zurechtweiſung an. Ed.) Auch 
wegen dem Qanzen, Naffee- und Teetrin- 
fen jollten ausbleiben. 

Bei uns haben wir mit dem Einſehen 
am 14. April begonnen; doch wurden wir 
durch Schnee md Negen wieder unterbro 
ten, Ber unferen Stindern Jatob Wieben 
fohrte zur Freude der Eltern ihr eritge 
borener Sohn ein, ſie befinden ſich wohl 

Gruß an Xefer und Perſonal 

G. G. Thießen 
1925 


Dallas, Oregon, den 23. April 


O Oregon, ſchön Oregon, 

Wie prächtig ſiehſt du aus! 

Die Luft jo mild, voll Blumenduft 

In Gärten, Feld und Wald 

Die Luft jo blau, 

Das Thal jo grün, 

Die ſchönen Maienglöcklein blüh'n, 

Und Schlüſſelblumen drunter! 

Wie bat der liebe Gott doch alles jo 
herrlich erichaffen u. jo ſchön und lieblich; 
die Blumen in jo mancherlei Narben, eine 
jede hat ihr eigen Kleid, nicht nach einem 
Muſter zugeichnitten. So eine Blumen 
Mutter vie meine liebe Frau, die kann ich 
den ganzen Tag mit den Blumen Unter 
halten. Sedesmal wenn fie in den Garten 
lommt, ſieht ſie auf etwas neues, daß kann 
fie dann aber auch nicht für ſich bebalten, 
das müſſen auch andere Menjchen willen. 
Wenn jonit feiner da ilt, dann ruft jie mich. 
„Baba, komm mal ber, und ſieh diefe Blu 
men an, wie verſchieden fie blüben, und 
was fiir verſch. Formen fie haben. Sieht 
das nicht ſchön?“ „sa, ja mein Schatz, 
Ihau mal bier im Spiegel, da iſt auch 
eine, die iſt auch nicht aanz fo doppelt, wie 
des Nachbars, bier firdlich von ums.” 

„D, du biſt ſchoöſlich, men Fannit 
auch geben.“ „Allright, good buy, ver- 
giß nur nicht das Mittageiien zu Fochen.” 
— „Das iſt mein „business“, jagt fie. 

Da bin ich auch ſehr froh zu, dab ich 
ein Weibchen babe, wo ib mich nit um 
die Malzeiten zu kümmern brauche. Die 
ſind immer auf die Minute fertig, dann foll 
man aber auch vünktlich am Tiſch fein, 
wenn's nicht eine krauſe Stirn geben ſoll. 
Mir iſt's auch recht fo, deswegen werden 
wir auch nicht ſcheiden, denfen nicht ein 
mal daran. Viel mehr denken wir am 28. 
Sum unfer Jubiläumsfeſt zu feiern, wo 
wir uns zurüceriimern wollen, als vor 
50 Nahren Siemens Peter und Wilhelm 
Görzens Tinke Sochzeit hätten, in Neu: 
ſchönwieſe, Rußland. Der Trautert war 
Rutb 1, 16 u. 17. Und der Segenswunſch 


nad altem Gebrauch und Weile, nad 1. 





Mennonttiide Rundſchan 


Tages gebrauden 
nicht 


Moe 1, 28. Beutigen 
die Prediger diefen Segenswunſch 
mebr. 

Ach, wie weit bin ich da don unſerem 
ſchönen Oregon und den Blumen abgefom 
men. Nun, desivegen bleibt es bier doc) 
ſchön. 

Möchte noch erfahren, ob Onkel Jakob 
Peters, welcher ſeiner Zeit ſchon mal in 
Amerika war, dann aber zurück ging, auch 
ſchon bier iſt. So find vielleicht auch ſchon 
David und Heinrich Peters hier. Bitte 
ichreibt doch alle an uns. Wenn der „Kar 
man“ nicht „Duraf” wäre, dann, — ja 
dann hätte ich Euch Schon alle längſt befucht. 
Der Serr hat uns die Schrittgabe gegeben, 
laßt uns jelbige mich gebrauchen und ein 
ander damit dienen 

Peter Siemens 


Ein Beſchluß. 


Da hier noch eine Anzahl Immigran 
ten, Glieder der Mennoniten Br. Gemein 
de und der evangeliſchen Mennoniten Br 
Gemeinde geblieben ſind, ſo fanden wir es 
für notwendig, uns hier in ſoweit zu ver 
einigen und gu organifieren, wie es uns 
möglich iſt, um uns gegenſeitig zu unter 
tigen, wahrzunehmen, zu erbauen und zu 
ermabnen, wie Sottes Wort es uns lehrt. 
Su dieſem Zweck hatten wir uns am 26. 
Hpril im Saufe des Bredigers Not. Wiens 
in St. Jakob's verſammelt. 

Nachdem tpir:gelungen, Gottes Wort 
gelejen und gebetet hatten, beſchloſſen wir: 

I. Auf demfelben Grunde wie Gottes 
Rort ibn uns gibt, und wie wir uns in 
Rußland geübt haben, Gottes Reich und 
die Gemeinde zu bauen, auch bier, jo viel 
Gott uns Gnade verleiht, uns zu bauen 
zum geiſtlichen Hauſe umd zum beiligen 
Brieitertum, zu opfern geiitliche Opfer, die 
Gott angenehme find durch Jeſum Chriſtum. 
(1. Bet. 2, 5, und auch uns zu ſammeln, 
die wir hier zerftreut find. Ev. Nob. 11, 52 

2 Am 24. Mai joll m St. Jakob's 
von 1411 Uhr vormittags Gottesdienit u. 
on Nachmittag 2 Uhr gedenken wir im 
Haufe des Pred. Jakob Wiens eine brü 
derliche Beratung abzuhalten, wozu alle un 
ſere obenaenannte Glieder berzlich einge 
laden find. 2 

3. Die Leitung der Gemeinde iſt Jakob 
P. Frieſen, Nitchener, King Str. 398 Eaſt, 
übergeben worden, in Gemeinichaft mit 
dent Nelteitenrat, beitebend aus allen Pre 
digern: Jakob Wiens, St. Jakob's, Jakob 
W. Reimer, Baden und Peter Görzen, Bi 
neland. An Bred. Jakob P. Frieſen find 
elle Fragen, Veränderungen, Korreſpon 
denzen bezüglich der Gemeindeangelegen 
heiten zu ſenden. 

4. Alle unsere Glieder, ſowohl die in 
Rußland der Evang. Menn. Gemeinde an- 
gehörig wie auch die. zur Mennoniten Br. 
Semeinde, werden gebeten en Familien 
verzeichnis einzufenden mit folgender Be— 
merkung: Von wo aus Rußland gekom— 
men, wo jet in Ontario mohnend, wer 
zur Gemeinde gehörig, alle Kinder und 
aud; das Alter. 
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5, Bitten wir mit der Einjendung der 
samiltenverzeichniife nicht zu ſäumen, da 
mit wir ie zur nächſten Beratung Daben, 
Dir, wie in Punkt 2 angegeben und jo Gott 
will, ın Zt. Jatob's am 24. Mar ſiattfin 
ven Toll. 

6. Mache noch befannt, da am 3. Mai 
in Stitchener in der Neu-Mennoniten Ge 
meinde, Ede Lancaſter und Chapel Str. 
am Nachmittage 3 Uhr unſer Gottesdienit 
in deutſcher Sprache itattfinden joll, dann 
in St. Jakob's den 10. Mai 1,11 Uhr vor 
mittags, dann wieder in Kitchener den 17. 
Mai, dann St. Jakob's am 24. Mai und 
jo fortgeſetzt abwechjelnd. 

Im Auftrage der Beratung Prediger 

Jakob P. Frieſen 








Todesanzeige. 








Janſen, Sask. den 9. April 1925 
Albertina Janſen, geb. Penner, Frau 
von John Janſen, wurde am 5. Oktober 


IS61 in Danzig, Deutſchland gebo 
ven, Sie erreichte ein Alter von 65 Jahren, 
5 Monate und 4 Tage. 

Sie war die Tochter von Serbard und 
Juſtina Penner, welche beide in einem 
Jahre tarben, als ſie noch nur erit 5 Jahre 
alt war. Sie und ibr Bruder Wilhelm wur: 
den von Ihrer N Zinmmermann 


anno 


Tante J. H. 
adoptiert, welche anno 1876 von Weſtlin 
fe, Deutichland, nad) Beatrice, Nebr. zogen. 
Am 24, Auguſt 1882 trat fie in den Bund 
der Heiligen Ehe mit Sohn Nanfen, auch 
in Beatrice, Nebr. Diefe Ehe wurde mit 
Ss Kindern geleanet, William W., in St. 


Paul, Minn.; Selen (Mrs. 3. B. Zeigt 
ner) bei Janſen, Sasf.: Henry €, bei 
Watſon, Sasf.; Gertrude (Mrs. WM. Sp 


niinaton), bei Janſen, Sasf. Betty (Mrs. 
George Boitier ), bei Janſen, Sasf.; Cor 
nelius P. und Charles O. noch zu Hauſe. 
Peter ſtarb anno 1897 im Mlter von 6 
Wochen, in Jefferſon County, Nebr. 

Weiter überleben fie 13 Großkinder. 

Anno 1905 fam die ganze familie von 
Veatrice, Nebr. nach Nanien, Sast,, wo 
die Verſtorbene auch die letten 20 Nabre ” 
ihres Lebens zugebradht bat. 

Als ſie 16 Jahre alt war, wurde jie 
vom Melteiten $erbard Benner in Beat 
rıce getauft und in die Menn. Gemeinde 
aufgenommen. 

Sie batte ſich dem Seren ausgeliefert 
und lebte ein richtiges Chriitenleben, und 
war befonders um das geiitliche Wohl ib- 
rer Familie bedacht. Ihre Gebete hierin 
ſind erbört worden und ihre Xiebestaten 
find nicht vergeblich geweſen. 

Möge der Gott aller Gnade den verlai 
jenen Ehegatten tröiten, fowie die ganze 
Familie, Grohfinder, Verwandte und Be 
fannte. Was dieſe betrauern, it ihr zum 
ewigen Gewinn geworden, 

Ihre Hülle wurde auf dem Friedhofe 
su Nanfen zur Rube gebettet. Henry Bar 
tel, von Drafe, diente mit der Leichenrede 
in Deutich nad Jeſ. 38, 17 und Rev. €. 
©. Sallman von Gurnfen, Sask. in Eng- 
lich nach 1. Kor. 15, 51, 
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An nnierc lieben neneingewanderten 
Freunde, Verwandten und Geſchwiſter. 
Schon feit längerer Zeit fühlte ich 
das Verlangen Euch Yieben ein berzliches 
„Willkommen“ und ein „Grüß Gott in der 
netten Heimat” zuziruten. Eines Zeils 
wurde ich durch verichiedene Sindernille ab 
aebalten, und zum and. Teil, wenn man 
ibon 72 Jahre binter ſich Hat, will’s nicht 
inchr immer gleich gelingen, jedes Borba 
ben in die Tat umzuſetzen. Wein rechter 
Arm it durch Rheumatismus etvas ge 
ſchwächt und die Augen bischen trübe, vor 
den vielen Tränen, die ich einit geiveint, 
als unjer Melteiter jo plößlid uns entril 
jen wurde, durch den reienden Arkanſas 
Fluß. Doch iſt in meinem Neben noch man 
(be andere Träne geweint worden. 

Doch was leſen wir aber für berrfiche 
Troſtworte in Offbg. Joh.: „Er wird ab 
wiſchen alle Tränen.“ Ach möchte in meiner 
Einleitung nicht fo viel von Tränen Ipre 
chen, die habt ihr Xieben wohl in Eurer 
olten Heimot gemug geſehen, und auch Jelbit 
gemeint. Auch in Der neuen Heimat, in 
Sanada und Werifo werden noch Traren 
in Stromen fließen, was wir ganz natür 
fich finden. Anſchließend an meine eigen 
vergoſſenen Tranen, muß ich noch hinzu 
fligen, dei ich nicht trübſelig durch's Le 
ben gegangen bin. Wenn ich einen Rück 
blick mache, dann geht mein Herz u. Mund 
ton Lob und Danf über. Unſer Heiland bat 
uns herrlich gefiihrt, und beichüßt. 

Unter den. Eingewanderten werden much 
wahricheinlich einige unferer Befannten u. 
Verwandten ſein, auch manche, die viel 
leicht gerne zu uns nad dem ſchönen Ca 
lifornien gefommen wären. &s tit zu ſcha 
de, da der Torriegel jo feit vorgeichoben 
it. Den lieben Canadiern ſind wir von 
Serzen danfbar, fir alles was jie an ım 
jern Glaubensbrüdern und Geſchwiſtern 
getan haben und noch tun. Trotzdem wer 
den biele in den biefigen Grwartiungen 
Enttenichung gefunden baben. Mancher 
bat fich von Canada wohl mehr und bejie 
res vorgeitellt. Ach ihr lieben Freunde Ver 
wandte ımd Befannte, die ihr durch ein 
tiefes Trübſalsthal gegangen jeid und bis 
aufs Blut den Gegnern wideritanden babt, 
wir möchten mit euch mehr mitfühlen und 
mithelfen, Ihr Seimatlofen und Schwerge 
prüften! Die Sand des Höchiten fann al 
les ändern. Er möge Euch wieder Sein 
Antlig leuchten laſſen und Euch alle nach 
Leib und Seele jegnen und in der neuen 
Welt auch eine neue Heimat jchenfen! 

Wir erinnern uns noch ſehr gut, wie 
ſchön es in der alten Heimat war und was 
Ihr dort verlaiten babt. Alles itand auf 
der Höhe der Kultur, des MWoblitandes und 
der Blühte in den manigfaltigiten Bezie 
bungen. Wir haben geitaunt, als wir an- 
no 1914 zum Beſuch nach Rußland famen: 
wir und uniere beiden Süngiten baben es 
mit eigenen Nugen geliehen. Wir erfuh— 
ren auch noch etwas davon, als wir umter 
das Pöbel gerieten und auseinander fa 
men. Dort erbielt mein lieber Mann einen 





Mennonitiide Rundidan 
leihten Schlaganfall und nad) der bejdywer 
lihen Seimreife wurde er ſchwächer und 
ſchwächer und — Jeſus jagte zu ihm: „Jetzt 
foınme Heim, mein miüdes Mind.“ Das 
wor das Ziel jener Wünſche und Sehn 
jucht. 

Wie man Lieit, geht der Yandhandel 
in Sanada und Manitoba vorwärts und 
immer mehr Immigranten kommen auf 
eigene Scholle unter eigenes Dach. O, wie 
uns das freut! Wenn es zum Anfang auch 
noch ſehr dürftig geht; aber wie werdet 
Ihr dennoch danfbar und glücdlich fühlen! 
Sa, Kanada muß ſehr Falt jein, und manche 
haben wohl mitunter tüchtig gefrohren; 
aber ich denfe die dortigen Einwanderer 
haben dort manden Vorzug, den unſere 
Lieben in Merifo entbehren. 

Die meilten unſerer Geſchwiſter und 
Geſchwiſter-Kinder ſind noch in Rußland, 
und es geht dort nicht länger zu bleiben 

ſie müſſen fort; aber wohin? Die 
Briefe von Rußland kommen häufiger und 
mutloſen Inhalts. Ch auch einige bon 
den lieben Steinbachern in Canada 
Ja, Ihr alle habt's erfahren: 


ſind? 


Der Kampf iſt heiß die Tage ſchwül 
In dieſer argen Welt; 
Zu eng wird's mir im 
3u eng im Wanderthal. 

Heimatland, Heimatland! 

Wie ſchön biſt doch du, 

Herzinnig ſehn ich mich nach dir 

Und deiner ſelgen Ruh! 

Nicht mehr lang, nicht mehr lang, 

Und dann wird uns nad dieſer Prü— 

fungszeit, die ewge Herrlichkeit! 

Möge die Freude im Herrn Eure Stär 
ke ſein, auch in der neuen Heimat, und die 
Himmelshoffnung der Kinder Gottes eine 
beſondere Inſpiration in dunkeln Stunden 
und trüber Erinnerung. 

Unſere große glückliche Familie iſt klei 
ner geworden, mein lieber Mann it da 
bein beim Serrn 

Im Getite drücke ih Euch in Liebe die 
Dände, wenn auch taufende Meilen ums 
trennen, ımd rufe Euch , Ihr Lieben zu: 
Habt Mut und Schaut im feſten Gottvertrau 
en Itets in allem mach oben; Er wird Euch 
wieder ſegnen. 

Wie wird uns ſein, o, 

geſehn, 

Kein Menſchenherz gedacht, kein Sinn emp 
fand, 

Das wird uns werden, wird an ums ge— 
ichehn, 

Wenn wir bieinziebn ins gelobte Zand. 

Wohlan den teilen Pfad hinangeflom 

men, 

Es iſt der Mühe und des Schweihes wert 

Dortbin zu eilen und dort anzufomnten, 

No mehr, als wir veritehn, der Serr be 
ichert! 

Wie wunderbar, dann ewig bei den Serrn! 


Weltgewühl, 


was fein Aug 


Eure in Liebe verbundene 
Anna Dad, 
geb. Nempel von Gnadenfeld, 
Rußland. 


Sid 


— — - 





6. Mai 


Beaver Flats, Sasf. 

Ich bin ein Immigrant und fam am 
15. Oft. v. 3. hier in Herbert an. Ich 
fühle mich ganz heimiſch hier in Canada, 
nur dürfte der Winter nicht gerade io lang 
und kalt jein, 

Ich werde bier noch ein Gedicht folgen 
laſſen: 

In der ſtillen Einſamkeit 
Findeſt du mein Lob bereit, 
Großer Gott, erhöre mid, 

Denn mein Herze ſuchet Dich. 
Umweränderlich biſt Du, 
Nimmer ſtill und doch im Ruh: 

Jahreszeiten Du regiereſt 

Und ſo ordentlich einführeſt. 

Dieſe kalte Winterluft 
Mit Empfindung kräftig ruft: 
Sehet, welch ein ſtarker Herr 
Sommer, Winter machet er! 

Gleich wie Aſche liegt der Reif, 
Und die Kälte machet ſteif. 

Wer kann bleiben vor dem Ftoit, 

Nenn er rufet Nord und Dit? 

Alles weiß die Zeit und Uhr. 

Beherricher der Natur! 
Frühling, Sommer, Herbſt 
Stehen da auf Dein Geheiß. 

O, daß ſo auch meine Seel' 
Möchte folgen Deinem Befehl! 

O, daß Deine Feuerlieb' 

Mich zu Dir, Herr Jeſu, trieb! 

Obſchon alles draußen friert, 
Doch mein Herz erwärmet wird, 
Preis und Dank iſt hier bereit 
Meinem Gott in Emigfeit! 

Grüßend Jakob H. Regehr 


und Eis 


Herſhel, Sask. 

‚sn der ſtillen Einſamkeit findeſt du 
Lob bereit; großer Gott erhöre mid; 
meine Seele ſuchet Dich,“ jo jagt der Lie— 
derdichter 3. Neander in jeinem fombinier 
ten Winterliede.. Dit ähnlichen Gedanken 
erwachte ich beute Morgen, Sonntag. Wir 
waren von unsern lieben Nachbaren zu ei» 
ner Sonntagmorgen-Andacht eingelanden. 
und ich werde es auch nie bereuen, dal 
ich gegangen bin. 

Seitern famen die legten Anſiedler von 
der großen Nachbarfarm hier an. Wenn wir 
bis jest auch wähnten in der ſtillen Ein 
famfeit zu wohnen, und auch ernitlich fühl— 
ten, fo müſſen wir auch darin dent lieben 
Dichter beiitimmen und jagen: „Großer 
Gott erhöre mich; meine Seele juchet Dich!” 
Nett, gott!od, fann das drücende Gefühl 
der Einiamfeit wegfallen; wir haben Nach— 
baren und sind ganz ſtolz und froh, endlid 
eine fleine Gruppe bilden zu können in 
briiderlicher Gemeinſchaft. Nett haben wir 
in unſerer Näbe auch einen MWelteiten umd 
auch einen Prediger. 

Heute, zum eriten Mal jeit Beginn der 
Schreckenszeit in der alten Seimat, wo mir 
troß meines ſchwachen Gehörs nicht ein 
Mort von der Behandlung des Textes 
(Ev. Luk. 18, 31 34) verloren gegangen 
mt, 


dem 


Iſ. Zehn. 
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1925 
Die Mennoniten in Chiva (Mittel-Aſien 
und ihre Umgebung. 


Bon G. A. Beters.) 


(Schluß.) 


Wie aber ſchon in einem vorhergehen 
den Abſchnitt erwähnt: Es blies ein ſchar 
fer Wind durch Mittelafien, genaunt Bol 
ihewismus. Der warf die Zelte etlicher der 
Spieler um und fegte die Helden von den 
Brettern. Und Despotismus vom Oſten wich 
dem Despotismus vom Weiten. Dasfelbe 
Leid im andern Seid. Wieder Stiel in 
mitten trauriger Wirklichkeit. 

in einer Medreſſe (tbeologiihen Schu 
le). -— Hohe Bauten umichließen einen mit 
großen Steinfliefen gepflaſterten Hof. In 
der Mitte des Hofes iſt ein Brunnen. Die 
Bauten ſind zwei- oder dreiſtöckig, Si den 
jelben befinden ich die Zellen der Studie 
renden. Zelle reibt ſich an Zelle. Jede el 
le hat einen direften Ausgang ins Freie. 
Sewöhnlich. wohnen in einer Zelle zwei 
Studenten. Ein Xeger, Waflerfrug, Tee 
geihirr und etliche andere Stleinigfeiten 
machen die Einrichtung einer Zelle aus. 
Die Lehrenden Mullah's bewohnen etwas 
beſſere Räume als die Studenten. Im Bor 
derbau befinden ſich die größeren Xehrfäle. 
Im in ein Klaſſenzimmer zu gelangen, muß 
der Beſucher über einen boben Haufen von 
Bantoffeln iteigen. Der Mohertmeänner 
darf jeine obere Fußbedeckung nicht in das 
RBetlofal mit hinein nehmen. Er fann den 
Europäer nicht veritehen, daß er beim Be 
treten des Gotteshauſes feine Schuhe, an 
denen doch jo viel Schmutz baftet, am den 
Süßen bält, während er das Haupt, den 
bornehmiten Teil des Nörpers, entblößt. 
Vor der Gebetsniſche fit der Lehrer, ein 
alter Mann im weiſen Turban. Dreimal 
iit der Weife fchon in Mekka geweſen und 
er genieht hohe Achtung vonfeiten der Stu 
denten. Bor ihm liegt der offene Koran. 
Um ibn ſitzen die Schüler, vielleicht fünf 
zig an Zahl. Die Schüler leſen alle zu 
gleich, doc jeder für fih, laut und mono 
ton. Ein Gewirr von allerlei Stimmen er- 
firllt den Raum. Der Lehrer muß ein qu 
tes Gehör und viel Uebung baben. Er 
horcht nach allen Seiten bin und bört bald 
bier, bald dort wo die Studenten Fehler 
machen. Sofort wird verbeilert. Oft wer 


den auch Erflärungen gegeben. Donn 
lauſcht die ganze Klaſſe aufmerfiam. 
„Allah afbar! Allah aalim!“ Allah 


it groß und allwiiiend. Allah iſt aber auch 
barmberzig. Er gebietet: Du follit dem 
Fremdling in deinen Toren nichts entiwen 
den, denn das iſt ein Greuel vor Allah, da 
mit dich ein Fremdling dermaleinit nicht 
verflage,. Denn dafür wirst du dreifach 
Strafe erleiden. Außerhalb deiner Tore 


darfit. du ihm fein Gut nehmen, denn das 
bat der Prophet nicht verboten. 

Ron folhen Lehren macht der Orien 
tale ſtark Sebrauc. Allah iit ja groß und 
barmberzig. Was nicht direft verboten iit, 
it erlaubt. 





Mennonitiihe Rundicdham 

Wir fennen eine Art, die noch weiter 
geht. Da wird Piebjtahl und Raub direkt 
geboten und belohnt. Man bat dafür das 
Wort „Kommunismus“ erfunden. So hüllt 
die Sünde ſich geſchickt in allerlei Mäntel 
Es mag Menſchen geben, die den Kommu 
nismus im idealſten Sinne vertreten. Die 
je ehrlichen Schwärmer lalie bier außer 
Acht. 

Die vorgeichriebene Gebetitunde nabt. 
Monoton und Flagend ruft der Muezzin 
die Gläubigen heran: „Ahahah —“ ſchallt 
fein Ruf über den Marft, dur die Stra 
Ben, doch ohne viel Erfolg. Nur wenige be 
achten den Ruf des Prieiters. Allerlei AU 
tagsgeſchäfte balten die Gläubigen zurüd. 
„Allah it ja grob und barmıberzig. Er wird 
nachfichtig fein.“ Doch etliche finden etwas 
Zeit zur Andacht. Ein Muderis leitet die 
Gepetsſtunde. Mit nach Meffa gefehrten 
(Selicht ſteht er vor der Gebetsniſche. Din 
ter ihm im Dalbfreis ſcharen ſich die we 
nigen Getreuen. Nun erhebt der Vorbeter 
ſeine Hände, die Verſammlung tut es ihm 
getreu nach ‚dann werden die Arme über 
die Magengegend gefrenzt, weiter wirft jid) 
die ganze Schar auf die Kniee, ſchließlich 
beugen alle den Oberkörper nad) vorne und 
beriishren mit ihrer Stirne den Boden. 

In rückgehender Reihenfolge richten ſich 
Vorbeter u. Nachbeter wieder auf. Man 
wird an ein Areiturnen in Deutichland leb 
haft erinnert. 

Aus einen Nebenzimmer jIchallt wil 
des Geheul zu uns berüber, Dort halten 
Derwiſche (mobanımedaniihe Mönche) ihre 
Andactsitunden ab. Nach rhutiniichen Tö 
nen, die auf langen Flarinett-äbnlichen Pfei 
fen hervorgebracht werden, bewegt fi) die 
flownartiggefleidete Gruppe der Dermwiiche 
bin und ber, dreben ſich wild, oder tanzen, 
dabei in allerlei Tonarten wild beulend 
Etlihe der Teilnehmer liegen entfräftet, 
von wilden Bewegungen, am Boden. 

Sch verjpüre tiefes Weh im meinem 
Serzen: Much das noch ein Sottesdienit? 
Sch verfuche in ſolchen Fällen mir die Vers 
fein jenes. Dichters zu zitieren: 

„sn allen Zonen Tiegt die Menichbeit 

auf den Ainieen, 

Nor einem Unsichtbaren, das fie empor joll 
ziehen. 

Verachte keinen Brauch und keine Flehge 
- bärde, 

Womit ein armes Kind ſich aufichwingt von 
der Erde. 

Ein Kind mit Lächeln fleht, ein andres mit 
Geſchrei, 

Daß von der Mutter Arm es aufgenom— 
men fer!“ R 

Nein, nicht verachten wollen wir den 
Menichen und feine Art des Gottiucheng, 


. wenn fie auch ganz don dem, wie wir es 
..veriteben,. abweicht. Aber wir müßten uns 


mebr bemühen, denen, die „mit. Gefchrei 


..um. Mitnahme von der Mutter Arm fle 


ben“, zu .belten, damit auch fie es lernen, 
„als. lächelndes Kind“ zu bitten. 

Doch flogen meine Gedanken aus je- 
jenen Raume der beulenden Derwiſche hin— 
über in weſtliche Aulturländer, in denen 


das Chriſtentum noch gelten joll, und ich 
ſah Männer und Frauen jich wild gebär 
dend auf dem Fußboden wälzen, „erfüllt 
mit Seit“ (ic) wage es nicht vor dem Bor 
te „Weit“ das Wort „beilia” zu jenen). 
Ich dachte an die ungejunde Pfingſtbewe— 
gung. D, dab doch bald das Feuer, das 
Jeſus Chriſtus angezündet bat, in der gan: 
zen Welt brennete! Richt und rein! 

So leben und wirfen zwei jo ganz un— 
aleiche Bölfer die einheimifchen Sarten 
und die dort fremden Mennoniten — nun 
ichon bald fünfzig Sabre Seite an Seite, 
jedes Volf fein eigenes Leben führend, fei 
ne eigenen Wege gebend. Doch oft berüh 
ven ſie ſich im Neben, oft freuzen ſich ihre 
Wege. Ind da baben die Fremdlinge, fo ge 
ring au Zahl, es verstanden, den Einbei 
nischen im einer Art zu begegnen, die ib 
nen Achtung und Wobhvollen eingebracht 
bat. Die Mennoniten baben verjudt, das 
Wort Jeſu: „Alles, was ihr wollt, das 
euch Die Leute tum Sollen, das tuet ihr 
Ihnen!“ wenn auch mur uwollkommen ins 
Leben umzuſetzen. Und das Wort wird doch 
von fundanıentaler Bedeutung im Verkehr 
der Völker untereinander und auch im Ver 
febr der verfchtedeniten Geſellſchaftsgrup 
pen eines gegebenen WBolfes bleiben. Die 
Beachtung des Wortes bedeutet Friede auf 
Erden. 

Ob der fleinen Gemeinde m Ak-Met 
ichet7 in Ehiva die tlolierte Lage mit der 
Zeit nicht doch zu ſchwer werden wird? 
Ob das Häuflein fchlichter, aber erniter 
Bekenner Jeſu Chriſti inmitten emmer chriſ 
tusfeindlichen Umgebung, ſich in Zukunft 
wird behaupten können? 

Sie wollten einſt im Oſten, irgendwo 
in den geivaltigen Bergen dort, den „Ber 
aungsort der Senteinde des Herrn“ Fin 
den vor den Verfolgungen der Feinde des 
Neiches Gottes. Sie haben den gefuchten 
Ort aber nicht aefunden, fondern ſtrande 
ten auf ihrem Wege in Ehiva, wo fie aber 
bis daber voll und ganz haben ihres Glau 
bens leben dürfen. Doch bliden aud fie 
bange fragend in die Zukunft: „Herr, jtär 
fe ums den ®lauben!“ Der einzige Ber 
gunsort iſt und bleibt der „Fels des Heils“ 
Jeſus Chriſtus. 

Lieber Leſer! Wenn Du dieſes Büch 
fein durchgeleſen haſt und dann ſpäter ein: 
mal wieder Dein Dir lieb gewordenes, ſchö 
nes Gotteshaus befuchit, das in einem rei 
chen, mohlaeordneten Lande fich befindet; 
wenn Dur im Gotteshaufe eine gediegene 
Predigt börit; wenn dazu herrliche Geſän 
ge geliefert werden, vielleicht noch beglei- 
tet von funitvoller Muftf; wenn Du dann 
in Deinem X\nnern fo recht befriedigt biſt, 

fo vergiß nicht, da Du dort am Stran- 
de des trüben Amu-Darja im armen Chiva 
im Mittelafien einen vor der Welt geringen 
Bruder halt, der in jenem „Kirchlein“ aus 
Lehm Ächlicht und redht mit Dir Gott lobt 
und dankt, mit Dir zu Gott betet, — mit 
Dir bimmelan feine ſchwere Bahn zieht. 

Schließ dieien Bruder mit ein in Dein 
Gebet. 











Rheumatismus. 


Ein merkwürdiges 
Hausmittel hergeſtellt 
von einem Der ed hatte. 


Jahre 1893 hatte idı einen Anfall 
von Wuifel- und iuflammatoriſchen Ryen— 
hatismus. leber drei Jahre dir ich mie 
nur die es verſtehen, die den Rhenumätis— 
mins felbit haben. Adı veriudıte Mittel iiber 
Mittel; aber die Linderung war nur zeit 
meilin. Schließlich fand ich ein Mittel, das 
mich völlig Enriert hat: es find Feine An- 
täfle mehr nefommen. Ich habe dieſes Mir- 
tel and andern neneben, die am Nhehima- 
ttamns fehr litten, fonar bettlänericd ion- 
ren, einige vom ihnen Schon 70 bis 80 Rah- 
ee alt Das Nelultat war immer dasſelbe 


wie bei mir. 


Im 





„Ich hatte große Schmerzen als Blik 
itrahlen , die durch meine lieder ſchöſſen.“ 


Ich möchte, dan jeder rhenmmtid Yer 
dende dieſes merfiwürdige „HPausmittel“ 
wenen jener merfwürdigen Heilkraäft ver- 
Inden wurde. Sender mir feinen Gent, nur 
euren Namen nnd die Adreſſe und ich 
ſchide end das Mittel frei zum Verſuch. 
Nachdem ıhr cs acbrandıt habt und cs ſich 
als das langit erwünſchte Weittel erwieſen 
hut, euch von eurem Mhenmatisnins zu be- 
tresen, dann jendet mir den Koſtpreis, einen 
Dollar: aber veriteht mid; redıt: ich will 
euer (Geld nicht, es fei denn, ihr ſeid ganz 
und nar zufrieden es zu fenden. Iſt's nicht 
biſlig fo? Warum noch länger leiden, wenn 
Hilfe frei anneboten wird? Verſchiebt cs 
nicht! Schreibt nadı heute! 


Marf Bd. Jackſon 
Wo. 126 0 Darriton Blidg 
Spronense W. %. 





Agenten verlangt 
An jedem Dorf, in jeder Gemeinde, möd- 
ten wir einen regen, suberlälligen Agen- 
ten für Dr. Vuſheck's berühmte Selbit-Be- 


handinng anstellen. Für nähere Auskunft 
und freien ärztlichen Nat wende man jich an 
Or E Vußſheck, Bor 77, Chicago. AH 














Mennonitifhe Rundihan 
Todesanzeige. 

Mus Euch vom Dahinſcheiden des 3. 
M. Müller in stenntnis jegen. Nach 18 
monatlicher Krankheit ſtarb er zulett an 
Zehmung,-am 11. März. 

Br. Miller wurde am 1. Febra 1851 
m Leſcheid, Deutichland geboren und iit 
alt geworden 74 Jahre, 1 M. und 10 Ta 
ge. Die Begräabnisfeier wurde in der St. 
Yauls M. E. Kirche abgehalten und die 
Beerdigung fand auf dem Plainview Fried 
bofe am 13. März zu Weitern, Nebr. itatt. 
Winkler, Man., den 18, Mpril 1925. 

Unſer Bater, Beter A. Elias, wurde am 
15. Januar 1843 in dem Dorfe Rofengard, 
Alt Kolonie, Süd-Rußland, geboren, 1864 
wurde er auf ſein Bekenntnis hin getauft. 
Anno 1866 verbeiratete er Sich mit unierer 
Mutter Statbarina Martens, welde fein 
Hinſcheiden betrauert. Durch Gottes Gnade 
durften ſie 59 Sabre und 10 Monate wohl 
immer geſund und zufrieden, zuſammen fe 
pen 
Er murdı 


u 


uber 11 Kinder: 5 
Söhne und 5 Tochter. Von dieſen ſtarb ein 
Zohn im 34. Nahre, und eine Tochter tm 
2), Sabre. Großvater iſt er über 83 Kin 
ter geworden, wovon 26 ihm vorangegan 
gen ſind, Uhrgroßvater ift er über 35 ge 
Iporden, wovon eins tot iſt. 

Alt it er geworden 82 Jahre, 2 Mon. 
u. 22 Tage Er entichlief den 12. April 
Viertel vor 9 Uhr abends. Etliche von fei 
nen Kindern waren beim Bette als er itarb. 


Vater 


Krank iit er gewejen 2 Monate und 26 Ta 


ge. Zuletzt bat er noch jo wie es ſchien, 66 
Stunden ununterbrochen geichlafen. 

Die Eltern zogen von Rußland amın 
1875 nadı Amerika und verſchrieben ſich ei 
te Farm bei Grünfeld. Da wohnten fie 
eine Zeitlang und von da zugen fie nadı 
den Dorfe Hochfeld, wo der Moter ich 
eine Farm Faufte. Er war nebenan ein 
Grobſchmidt, welches ſich viele erinnern 
werden. In Rußland bat er viel die Mind 
müble gemablen und auch geſchmiedet, wel 
ches ſich noch viele Alte erinnern werden. 

Obzwar wir den Verluſt des Vaters 
betrauern, fo tröſten wir uns doch im Ge 
danten, dab er ſelig wird angekommen fern. 

Grüßend A. P. Elias. 

Ahraham Neufeld d, Gorndean, Bor 25, 
Man möchte gerne willen, wo feines Bru— 
ders Hoeinrich Neufeld Tochter iſt, die mit 
ihren PBilegeeltern nach Canada gekommen. 
Sein Bender Heinrich und aud er, Abra- 
ham Neufeld, ſind aus Tiegerweide, Mo- 
latſchna. Mich möchte er willen, wo feine 
Couſine, Bernhard Falten Tochter, Suſan 
a, iſt, Die auch hergefommten, Er bittet die 
genannten Pflegeeltern, deren Namen ihm 
nicht befannt, und die Couſine möchten ibm 
ihre Adreſſe ichreiben: oder wenn andere 
von ihnen wiſſen. möchten ſie es tun. So 
lange wir im Leben auf Erde ſind, möchten 
wir uns gerne wiederſehen, aber noch viel 
mehr in jenem Lande und an dem Orte, wo 
es feine Trennung mehr gibt. 

Hermann A ‚Neufeld. 


Herzflopfen. Herr Georg Mitt bon 
Sanditone, Minn., fehreibt: „Ich litt an 
Herzklopfen und Nachtſchweiß. Des Mor. 
gens war ich mit Schweiß bedeckt und fühl 
te mich jehr ſchwach. Mein Zujtand ver. 
ſchlimmerte ſich bejtändig, jo daß ich kaum 
noch arbeiten konnte. Nach Gebrauch einer 
Flaſche Forni's Alpenkräuter hatte der 
Nachtſchweiß aufgehört und die zweite Fla 
ſche ſtellte meine Geſundheit volljtändig 
wieder ber. Sch Fanıı nicht t genug zum Lo 
be dieſer Medizin Jagen.” Dies weitbefann 
te Kräuterpräbarat iſt ein fonitituttonelles 
Heilmittel; es hilft zur Wiederherſtellung 
der normalen Funftion der Organe, für. 
dert die Verdauung, ſtärkt das Nervenin 
item und verbejlert den Zuſtand des Vu 
tes. Es wird miht an Anpotbefer verfauft, 
jondern direft geliefert von Dr. Peter Fahr 
ten and Sons Co., in Chicago, It. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


Frei an 
Hämorrhoiden-Veidende. 


Laßt nicht an Euch ſchneiden — bis ihr die- 
je neue Hauskur verſucht, welche Jeder an— 
wenden kann ohne Ungemach oder Zeitver- 
luft. Einfach zerfaut gelegentlich ein ange 
nehm ſchmeckendes Täfelchen und befreit 
Euch von den Hämorrhoiden. 

Laßt mich es für End Foitenlos beiweifen. 

Deine „innerliche“ Methode der Be 
handlung und dauernden Linderung der 
Hämorrhoiden ijt die richtige. Viele Tau- 
fende Danfbriefe bezeugen dies, und id 
möchte, daß Sie meine Methode auf meine 
Roften probieren. 

Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder 
erft kürzlich entwidelt ift, oh e8 ein chroni- 
fcher oder akuter, ob nur zeitweife oder alle- 
zeit ſchmerzt, — Ihr ſolltet um eine freie 
pront furieren 

Einerlei, wo Sie wohnen oder welder 
Art Ihre Beihäft'gung ift: Wenn Sie an 
Hämorrhoiden leiden, wird meine Nur Sit 
Yrobebehandlung fchreiben. 

Gerade denen möchte ich mein Mittel 
fenden, deren Fall fcheinbar hoffnungslos 
ift, wo alle Arten Einreibungen, Salben 
und andere lofale Behandlungen fehlichlu- 
gen. 








Ich mache Sie darauf aufmerkſam, dak 
a Behandlungsmweife die zuperläffiaite 
if. 

Diefes liberale Anerbieten einer frei 
en Behandlung iſt zu wichtig, nm and nur 
einen Tan hinansnefchoben zu werden. 
Schreiben Sie jebt. Senden Sie Fein Meld. 
Schicken Sie den Konpon, nber tun Eie et 
heute. 





freies Hämorrhoiden - Mittel. 
GR. Page, 
127 F. Page Blda., Morfhel, 
Mid: 
Bitte, fenden Sie eine freie Probe 
ihrer Methode an: 

























zuträglich wäre. 







Dr, 


” 2501 Wafhington Blvd. 














Warum leideit D 


Iinreinheiten im Syitem find die Urſache der meiſten der 
gewöhnlichen Krankheiten. 

Dieſe Inreinheiten können nur entfernt werden, tvenn fich 
die Ausfcheidungsorgane in richtigem Zuftande befinden, 


| 
$Sorni’s 
| 


Alpenkräuter 


ift befannt für feine Wirkung auf diefe Organe; e3 hilft denfelben, die 
giftigen und verdorbenen Stoffe abzufondern, 


Die erſte Slafche beweift feine Dorzüne. 


altes einfaches Krräuterheilmittel und enthält nichts, tun dem Syſtem nicht 
Man frage nicht den Apothefer darnach, denn e3 wird nur 
durch befondere Agenten geliefert, 
Peter Fahrney & Sons Eo, 


Zollfrei in Kanada gelieſert. 
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Es iſt ein 













Nähere Auskunft erteilt | 


Chieago, ZI. 
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Von ihrem Rheumatismus 
geheilt. 


Frau J. E. Hurt, die auf der 204 Da— 
vis Ave. 271 Bloomington, Ill., wohnt, 
und durch ihre entjeglihen Erfahrungen 
mit dein Leiden dur Rheumatismus ve- 
fannt iſt, ift jo dankbar für ihre Heilung, 
dab fie aus echter Erfennlichkeit bejtrebt 
it, allen anderen Leidenden zu jagen, ie 
man bon diefer Folter durd) einen einfa- 
hen Weg in jeinem Heim befreit werden 
fann. 


Frau Hurt hat nichts zu verfaufen. 
Nur möchten Sie diefe Notiz ausfchneiden 
und fie mit ihren eigenen Namen und der 
Adreſſe ihr zuſchicken, und fie jendet Ihnen 
bollitändig Eoftenlo8 diefe wertvolle Aus- 
funft. Schreiben fie fofort, ehe Sie es cer- 
geſſen. 





Land billig zu verkanfen. 

179 Acker unbebautes Land, 300 Acker 
Prairie, 40 Acer Pappel-Wald, das lich 
tige Strauch, gut zur gemiſchten Wirtſchaft; 
Artejifher Brunnen nahe, iſt nur 37 Au; 
tief, niet immer gutes Waſſer, — 37 Mei 
len ſüd-oſtlich von Winnipeg, 3 Meilen 
fiid-weitlih von Girour (Bahn Station), 
3 Meilen von Steinbad) ein Mennoniten- 
Dorf mit 500 Einwohnern. Kreis $7.50 
ver Acker mit leichten Terminen. 

GM. Neimer, Steinbab, Man. 


Gepäck geſucht. 

Mein Reiſekorb mit Porzelangeſchirr 
iſt mir auf der Herreiſe nach Canada- im 
November abbanden gekommen. Sollte aus 
Verſehen der Korb an eine faliche Adreſſe 
gekommen jein, fo bitte ich an —* Ad— 
reife ihn mir zuzuſenden: P. DO. Starbück 
C. P. R. Springitein, A. A. Görzen. 

Habe dagegen einen fremden Korb, der 
einem Dav. Löwen gehört, wohnhaft frü— 
her im Dorf Kamenetz, Quremburger Woll. 
Rußland. — D. Löwen möchte ſich melden, 
dab ich ihm den Pen PER fann, 
Springitein. Man. A. W. Görzen 








ir, Es aibt nichts, was 
einträchtigen könnte. 


ſtehenden Behauptungen nicht entjprechen 
iverden ohne weiteres zurüdgenommen. 


Farmland. 
Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne In 
ventar, kaufen und ſich gegen Schaden hü 
ten will, wende ſich an mich. Allen Landſu 
chern ſtehen meine hieſigen Erfahrungen 
und Kenntniſſe von über 40 Jahren, frei 
zur Verfügung. 
Bin ſtets in der Lage die beſten Kauf 
gelegenheiten anzubieten. 
Empfehle mich auch zur Beſorgung von 
Schiffskarten 
anf ſämtliche Linien. 
Huno Garitens, Notar. 
407 Bank of Nova Scottia, Ede Por 
tage Mve. und Carry Str. Winnipeg 
Tel. A 3091 
Du dein eigener Schniter. 
Jeder zerrifiene Schuh wird wieder 











Der verhodie Huſten. 


Bronditis, Katarrh, Grfältung und Grippe 
werden ſchuell geheilt durch die 


Sichen-Kranter-Tabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Huls, die 
Enftröhre nnd die Lunge von dem Schleim, 
befeitigen die Entzündung nnd den Huſten— 
reiz in den Brondien und heilen die 
Schmerzen auf der Bruft. 

Breis nur 30 Gents per Schachtel, 

4 Schadhtelu 1.00, bei: 
R. Landis, 14 Mercer ©ı. 
Cincinnati, Ohio. 

Lente in Canada können die Medizin 
solfrei beziehen 3 Schachtel für 1 Dollar 
bei: Klaſſen und Wall, Hagne, Sast. 








Magentrubel. i 


aller Art kann ſchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 


Germania Magen: Tabletten 


Diefe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifieren 
die ſcharfe Säure, welche das jaure Auf- 
ſtoßen, Sodbrennen, Erbrechen, Krämpfe 
und Kopfſchmerzen verurſacht; ſie verteilen 
die Gaſe und Magendrücken und machen 
den Magen geſund und ſtark. 

Preis nur 30 Cents per Schadhtel, 

4 Schadhteln $1.00, bei: 
RN. Landis, 14 Mercer Str. 
Gineinnati, O. 


Leute aus Canada können die Medizin 
zollfrei beziehen; 3 Schachtel für einen Dol. 
Sask. 


lar bei: Klaſſen und Wall, Hague, 





gebrauchsfähig. 


Wir Bann hiermit Ihnen aus 


drücklich, daß der echte, uwerfälſchte „At-— 
las-Schubfitt D. R. P.“ gegen Näſſe, Kälte |” 
und Hitze garantiert und widerſtandsfähig 


Die Da Itba rkeit be 


Von uns gelieferte Packungen, die vor 











Preis eine kleine Tube 28 Cents, 2 für 


50 Cents Portofrei. Große Tube 44 Cents, 
2 für 80 Cents, Portofrei. Stamps werden 
nicht als Zahlung angenommen. 


Zu beziehen durch 
Pauls Bros. 
Bor 68, Hanne, Sasf., Kanada. 








Kanadische Mennoniten 
Subilänmsjahr 
1924. 


Ron Novofampus. 


N ıo- -- 
Breis 75 





Cents. 





Verſandbereit. 


Denn meine Augen 
haben Deinen Heiland 
geichen. 


Dir. aber hajt Did meiner Scele 
herzlich angenommen. 


“ 
Erzäblung von J. Janzen. 


(Breis 25 Cents.) 











Mennonitiide Rundſchan 











Wörterbiicher und Dolmeticher. 


Nenes, jchr preiswärdines, Lehrbuch von arohem Nutzen 
fiir kürzlich Cinaewanderte, oder ſolche, die Schnell Enaliich lernen wollen: 


Ahn’s Neuer Amerifaniiher Dolmeticher für Deutſche, 


zum Erlernen der Enaliihen Sprace obne Xebrer 


Unſer ſeit vielen Jahren weit verbreiteter Ahn 5 Amerifanijcher Dolmerjcher ijt nun in 
vollitändig umpenrbeiteter Form erjchienen und entipricht in feiner Wielfeitigfeit. (fiehe In— 
baltsverzeihnis) allen Anfordermigen der Jetztzeit. Der erjte Teil bringt die. unbedingt nö- 
tigen Grundfäge der Grammatik, und ein Studium des übrigen Buches jest den Lernenden bald 
instand, ſich ſowohl vetreffs der Ausſprache wie auch in anderer Hinjicht fehlerfrei im Engli— 
chen auszudrüden und jich jonjtige wertvolle Kenntniffe anzueignen. 

Der Breis des⸗331 umfajienden Buches iit, bei vorzüglicher Ausitattung, deutlichem Drude 
und dauerhaften Ginbande, jo niedrig wie möglich gehalten worden, und stellt fich bedentend 
bilfiger als die Vezugsbedingungen für andere bisher erichienene Werke ähnlichen Inhalts 

Broichiert 51.00, in Leinwand gebunden $1.25. 
Ahn's Lehrgang der englifchen Sprade. Für Deutiche in Amerika. Mit durchgängiger Be— 
zeichnung der Ausſprache und Betonung. Gebunden $1.25 
Gafjels Dentfh-Englifh und Engliſch-Deutſches Wörterbuch, jehr ausführlich 2.50 
Langenicheidt® Tafchenwörterbud. Engliſch-Deutſch und Deutich-Engliih. Mit Angabe der 
Aussprache 2.50 
Delichlägers Tafchenwörterbuch, deutjch-englifch und engliſch-deutſch. 1.50 
Tafel, Dr. 3. 3. Jeonh. und 8. H., A. B. Neues vollitändiges Engliſch-Deutſches und Deutſch— 
Engliſches Taſchenwörterbuch, mit der Ausfprache der deutichen und der engliſchen Wörter 1.50 
Selbitunterricht in der engliihen Sprache. M. Jonathans 1.25 
Wie man leicht Engliich lernt. Joſ. Baldauf. .25 
Deutſch-Engliſcher Mufterbriefiteller und Buchhalter 1.75 
Engliſch in Amerika. Dolmetfcher für deutfche Einwanderer. Eine arimmdliche und leichte Metho- 
de, die englifche Sprache in kurzer Zeit zu erlernen. Mit neu revidierter Ausſprache „65 
Grimm-Webfter Deutih-Englifh u. Englifch- Dentiches Taſchenwörterbuch ‚75 
Weffely, I. E. Nenes Englifch-Dentfches und Deutih-Englifches Taſchenwörterbuch. Durchge- 
jehen, verbeffert und bedeutend erweitert Durch C. Stoffel und Georg Payn, unter 
Mithilfe von Georg Berlit. 1.50 
Hugo's German Simplified. Diejes iſt ein deutiches Lehrbuch und nur für Engländer die 
deutiche Sprache gründlich zu erlernen. 1.50 
Der engliſche Dolmeticher. Kür Engliich-Lernende, Neifende, Kaufleute, Radfahrer, etc. Mit 
englifcher Ausſprache zum Gelbitunterricht. Wörter-Verzeichnifje, Geſpräche, Elemen— 
tar-Grammatif, Lefe- und Schreib-llebungen, Kaufmänniſche, Gejeglihe und Religiöfe 
Rach-Ausdrüde, Nad- und Motor-Rahren, Vhotographieren, Vergnügungen, Geld und 
Maß Gemicht 80 
Wir verſenden nur genen Vorausbezäahlung. 
Korto freie Verfendung. 
Schreiben Sie um unferen Katalog 


Dentiches Buch- und Mufifneihäft, Er. 
658 — 660 Main St. Winnipen, Man. 








RR IE OB IHR HET 
Beftellzettel. 
WWerter Freund! 
Hiermit jende ich den gewünſchten Be- 
trag von $1.25 für das Buch: „Die Hun— 


gersnot in Rußland und unfere Reife um 
die Welt,” von ©. M. Hofer. 


Name . 
Poſtamt 
Straßen No. 


Staat. 
Nur 81.25 portofrei. 
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Waſſerſucht, Kropj. 

Ich habe eine ſichere Kur für Kropf oder 
dien Hals — Goitre—, iſt abjolut harm. 
108. Aud) in Herzleiden, Waſſerſucht, Ber. 
fettung, Nieren-,Wagen- und Xeberleiden, 
Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Erzema, Frauenkrankheiten, Nervenleiden 
und Geſchlechtsſchwäche fchreibe man um 
freien ärztliden Rat. 

L. von Daacke, M. D,, 
3437 W. North Ave. Chicago, Ill. 


Sichere Genejung für Kranke 
durch das wunderwirfende 


Cranthematide Heilmittel 
— and) Brannjheidtismns genannt, — 
Erlänternde Zirfulare werden portofrei 
zugejandt. Nur einzig und allein edit zu ba» 


ben von 
John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematifchen Heil- 
mittel. 

Dffice und Refidenz: 3444 Memphis 
Ave, S. W. 

Letter Bor 485 - Brooklyn Station, 

Eleveland, DO, 

Man hüte fid) vor Fälſchungen und fal- 

ſchen Anpreifungen. 


Itder fein eigener Arzt . 


Gin fleines Shrifthen wit 
einer großen Miffion. 
Allgemeine Gefundheits-Regeln. Lifte 

bewährter Naturheilmittel. Lifte neutraler, 
abführender und verftopfender Speifen. 
Selbitbehandlung zu Haus. Wie geſund 
bleiben uſw. 
Preis: 10 Cents, Portofrei. 
John F. Graf, 1026 NR. €. 19 Str. 
Portland, Oregon. 
Naturheilmittel Handlung. 


Rußländer! 
Aboniert auf das ruſſ. monatliche, geiſt— 
liche Blatt 
CEATENb NCTNMHbI 
Es iſt das Organ der ruffifchen, evange: 
liichen Bewegung in den Ber. Staaten und 
auch in Canada. Es gibt viel Material über 
die große Erwedung in Rußland. Außer 
dem gibt e8 auch Mitteilungen über das Le 
ben der ruffifhen und anderer Gläubigen 
in Amerifa. Das Blatt erſcheint fchon das 
10. Sahr, Es koſtet ein Dollar das Jahr. 
Die Mdreffe ift: 
J. 8. Nepraſh 
32 S. Munn Ave. 
Eaſt Organe, N. J. 




















Bekanntmachung. 
Es bat ſich letzten Herbſt ein Kalb ber- 
gewöhnt und ich habe es ſchon ſehr bekannt 
gemacht, doch bis heute hat ſich noch kein 
Eigentümer gefunden. Es tif ein beinah 
gebeten fich zu melden. 
ganz weißes Kalb. Der Eigentümer wird 
gebeten fich zu melden. 
Plum Eoulee, Man. Bor 48 
Tavid G. Dörkfen. 










































aget uns fleifig 






int Geift. 


fein zu halten die Einigkeit 

















48, Jahrgang. 





Winnipeg, Manitoba, den 6. Mai 1925 
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Beilnge. 








Völkerhaß. 
Durch Zäune trennt man Herden auf der 
Weide, 
Nach Grenzen, die durch Herrjcherimacht ſich än— 
dern, 
Nach Uriprung, Sitten, Sprachen und Gewän 
dern 


Zieht man der Menjchheit bunte Völkerſcheide. 
Dody Gott will nicht, dat; Volt und Volk fich 
meide; 
Da3 Meer bis au des Erdballs fernften Rän— 
dern 
Wogt al3 Vermittler zwiſchen allen Ländern, 
Es trennt zwei Welten und vereinigt beide, 
Allein der Vorurteile tiefe Kluft 
Irennt Rolf von Bolt. Wie Gras auf beiden 
Zeiten 
MWuchert die Torbeit, die das Fremde meidet. 
Doh bobe Bäume ragen durch die Luft, 
Die Zweig' und Krone ſich entgegenbreiten, 
Der Kluft nicht achtend, die die Wurzeln ſchei— 
Det. 
Friedrich Bodenjtedt 
Eingefandt durch Dr. X. von Daate.) 
Mancher glaubt am Yiele zu ſein umd 
it nur am — Ende. 


Auslũndiſches 


Kurze Auszüge aus Privätbriefen. 
Von M. B. Fait. 
Reedlen, Calif. 

Meine Heine Tante, Anna Jangen, Pred. 
Korn. Jigaks Tochter, früher Rüdenau, jest 
Sibirien jchreibt: 

Weil meine große Armuti mic) jehr drüdt, 
will ich mich einmal bei dir beflagen. Ich ging 
ins Gebet vor Gott, dann fam mir der Gedan— 
fe: Schreibe an Faſt, der wird dir helfen. Ach 
bin jehr arm. Mein lieber Mann jtarb vor 
5 Jahren, er ging mit lebendiger Hoffnung zur 
ewigen Ruhe ein. Dort wird keine Not mehr 
ſein. Habe zwei meiner Kinder bei mir. Ich 
hatte zwei Deßj. geſät, doch haben ſie alles ge— 
nommen, um Schulden au bezahlen. Für Brot 
und Mleider it nichts, garnichts geblieben. Wir 
find ohne Brot und beinahe nadend. Bitte, bit 
te helft uns doch!” 

Dann jchreibt mir Tante Tobias Nachti— 
gals Pflegetochter: „Als Du uns im Jah— 
te 1908 in Gulaipol befuchteft, ging es uns 
wirtihaftlich gut. Wir bauten dann noch eine 
Oehlmühle. Man bat uns in der Revolutions 
zeit alles genommen und wir wurden nad) Si- 














birien verbannt. Endlich famen wir frei und zu— 
rüd bis Gulaipol, doch unsern Hof durften wir 
nicht mehr betreten. Endlich find wir bis nad) 
Deurichland gefommen. Sind aber jehr arm., 
brot= und Heiderlos. Bitte helft uns doch! 

Br. ©. 3. Wiens wurde aud) von Hof und 
Mühle vertrieben. Sie wohnen jest bei jemand 
int Nebenhäußchen. Neulich famen fie bei ihm 
Tar folleftieren und nahmen feine legte Kuh 
und jeinen und der Frau ihre Pelze.“ 

Br. D. D. Janz, Orenburg, jchreibt auch 
bon großer Armut. Heberall fehlt zu helfen. 
Bitte lieber Leſer, wollen einen Teil von un— 
jerem Brot, übers Waffer fahren lafjen“. 





Zabe in Nord-Amerika Kreundichaft, habe 
aber nicht ihre Adreſſe. Es find Gejchwiiter 
und Ninder des Heinrich Hübert, Peter, Franz 
und Johann, und dann noch Söhne oder Ge— 
fchiviiter des Onfel Abraham Hübert, jtam: 
mend aus Süd-Rußland, Dorf Prangenau, 
Gnadenfelder Woloft. 

Mit Grub 


Pred. Nacob Hübert. 
\ 





Liebe Gefchwiiter in dem Herrn und liebe 
Vetter! Komme zu Euch mit einem Schreiben. 
Wenn es Sollte au Ench fommen, berichte ich 
zuvor wer ich bin. Ich bin Jacob Hüberts Cohn 
Jacob, gegenwärtig in Sibirien. Wenn ich Eu: 
re Adreſſe hätte, würde ich mehr. jchreiben, aber 
jest fchreibe ich mur wenig. 

Meine Eltern jind tot ımd fo viel ich weit, 
find die andere Onfel auch alle tot. Ich habe eine 
Frau von Tparrau, Tochter des Abraham Faſt, 
Helena, haben 9 Hinder gehabt, wovon 3 am 
Leben find. ch zäble 41 Jahre. Bin lange 
Miller gewejen, aber gegenwärtig bin ich auf 
dem Lande, bin Bauer, und wie es bei uns 
jest ist, jo find wir gang arm. Haben nichts um 
weiter zu fommen. So fomme ich mit der Bit: 
ie, uns zu helfen nach Möglichkeit, denn mir 
fönnen feine Ausſaat macden, wenn uns nicht 
aeholfen wird, und dann kann ich auch meine 
Aufgabe vor Gott nicht nachfommen die er mir 
aufgelegt bat. Ich bin Leitender Prediger an 
der ©. M. &, und habe nicht Mleider dazu. 
Darum bitte ich beralich, wenn g ſollte mög— 
lich fein, zır helfen. Den beiten Dank! ch werde 
Euch viel jchreiben. 

Mit berzlihem Brudergruß in Chriito 

Pred. Nacob Hübert. 

Col. Domninstoje, Wosneſenskoje P. ©. Paw— 
od. Ujesda, Semipalatjinstoj Gouv,. 


den 15. April 1925. 





Mendows, Man., 





Habe vor einiger Zeit einen Brief von mei» 
nem Freunde Abraham Peters, mohnhaft in 
Wernersdorf, Süd-Rußland, und Prediger der 





Schönſeer Gemeinde, erhalten und möchte durd) 
die liebe Rundſchau einen Heinen Auszug aus 
dent Briefe, welcher jeine Lage fjchildert vers 
öffentlichen. Er jchreibt unter anderm: 

„Der liebe Gott ijt dunkle Wege mit 
uns gegangen, aber wir wiſſen, wen der Herr 
lieb bat, den züchtiget er, wir wijjen, dab, der 
uns Yajten auflegt, der Hilft jie auch tragen, 
wenn wir den Troſt nicht hatten, dann hätten 
wir nicht alles ertragen fünnen, dann hätten 
wir verzagen müſſen, aber jet können wir mit 
Paulus jprechen: „Iſt Gott für uns, wer mag 
wider uns fein?” Wir haben in diefem Winter 
viel gefranft. Zuerſt erfranfte Mariehen und 
itarb nach 20-tägiger ſchwerer Krankheit‘ (Uns 
terleibsipphus). Sie war 20 Jahre alt. Eie 
bat jehr große Schmerzen gehabt, aber fie er- 
trug fie mit großer Geduld. Sie fagte gleich 
am Anfange ihrer Krankheit, fie würde die— 
ſes Mal jterben; und jo geſchah es auch; am 
21. Sept. wurde fie krank und den 10. Ott. 
itarb fie fanft im Herrn, den fie ſchon in ge— 
funden Tagen freudig befannte. Oft des Nachts, 
wenn alles jchlief, dann mit einmal hörten wir 
fingen, ein Lied nad) dem andern. Ihre Lieb— 
lingslieder waren: „Na, ich glaub’, Gott hört 
Gebet” und „ES acht nach Haus zum Vater: 
haus, wer weit, vielleicht Ichon morgen.“ Eine 
große Lücke iſt jet in unjerem Haufe. Wir 
fonnten es beinahe nicht faflen, marum gerade 
Maria fort mußte, fehlte fie doch der Frau fo 
notwendig unter all den 8 Jungen, aber, „es 
iſt Sottes Wille, liebes Herz ſei jtille,“ fingt 
ein Dichter. Unſer Schwiegerſohn Kl. Epp ſtarb 
10 Tage früher. Nach zwei Monaten ſtarb ſein 
kleiner Sohn Abraham, was für unſere Lieſe ein 
ſchwerer Schlag iſt. Wir beugen uns ſtill und 
demütig ımter die züchtigende Hand unſeres 
Gottes, wiſſen wir doch, es ſind Liebesſchläge. 
Auch Dietrich und Wilhelm, unſere älteſten zu 


‚Haufe, waren ſehr krank, doch Gott ſei Dank, 


ſie Sind wieder geneſen. Wir atmeten wieder 
alle friſch auf, obgleich die Naturalſteuer uns 
ſchwer drückte. Jedoch eines Nachts hörten wir 
den Hund laut im Sialle bellen. Ach ſtand auf, 
fab drinnen alles nach, fand alles in guter 
Ordnung. Es war 1 Uhr nachts, Als ih um 
Uhr vier erwachte, aing ich wieder alles nadı- 
fchen. Welch ein Schred! — An die große 
Stube tretend fab ich Fenſter, Türen und Klei— 
derichranf aeöffnet und letzterer vollitändig 
leer — alle Mleider fort. Nur die Werktags— 
leider, welche wir am Tage getragen, find uns 
seblieben. So fann ich nicht einmal meinem 
Berufe nachkommen und die Kanzel betreten. 
Alle Verfuche, die Kleider zurüdzubelommen, 
find vergeblich.” 

Pred. Peters hat hier Verwandte in Ame⸗ 
rika, weiß aber nicht ihre Adrefie. Da ift zu⸗ 
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erjt ein Onkel Beier Wolf, vom Wernersdorf 
bergezogen; er wohnte bei Henderjon, Nebr. 
U. © 4. — Ferner eine Tante Engbredt (id) 
weiß leider nicht den Vornamen ihres Man: 
nes) eine Schtweiter an Frau Nafob Neufeld, 
wohnhaft in Wernersdorf, Rußland. Beide ſind 
berivandt an Frau Peters, welche eine Tod 
ter von Peter Wolf iit. Letzterer, denke iſt, hat 
feiner Zeit in Eichenthal gewohnt, von dort 
30g er nach Wernersdorf, wo er auch geitorben 
it; dann iſt noch ein Vetter an Peters, Jakob 
Neufeld von Tagradomfa hbergezogen. 

Habe vier Jahre, von 1920 bis 1924 in 
Wernersdorf gewohnt und find mir daher die 
materiellen Verhältniſſe der Familie Peters 
gut befannt. Die Familie bat in den legten 
Jahren viel leiden müffen, jedoch nicht Durch 
eigene Schuld, Durch viel Trübjal, für uns 
furziichtige Menſchen unbegreiflih und uner 
gründlich, führt, Der Herr die arıne Kamilie; 
wir fünnen nur mit Paulus ſagen: „Wir wiſ— 
jen aber, daß denen, die Bott lieben, alle Din 
ge zum Beiten dienen,“ Nom. 5, 28. 

Mich dauert dieſe Familie ſehr und ich 
mürde mich von Herzen freuen, wenn dieſe 
meine Zeilen etwas dazu beitragen würden, 
mitleidige Herzen zu beivegen, der Kamilie Be: 
ters Durch, wenn auch mur fleine Gaben, ihre 
Nüchitenliebe zu befunden. Die Adreſſe iſt: 
Ruſſia, U. R., Gouvb. Jekaterinoslaw, 
Poſt Groß Tokmak, Abraham W. Peters, Wer— 
nersdorf. Sollten die oben Genannten Die 
Rundſchau nicht leien, fo bitte iſt Die Xejer, 
diefelben darauf aufmerffam zu machen 

In Liebe Sohann P. Wall 
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Seiftlicher Frühling in der Molotſchna. 
(Auszug aus einem Briefe von Br. Joh. Töws, 


Aleranderthal, an Br. Nafob Thießen, Dal 
ment.) 

Lieber Bruder Thießen! 

Herzlichen Danf fage ih Dir fiir Deine 


uns fehr wertvollen Briefe. Br. H. Enns und 
ih machten eine längere Miſſionsreiſe nad 
Charkow, Kiew, Odefja und Jekaterinoslaw. 
Auf dieſer Neife waren wir’ aud bei Br. Beni. 
Nanz. Er war nahe am Zuſammenbrechen 
Troßden: bat der Kongreß ihn gezwungen, je 
ne Arbeit twieder fortzufeßen. Man bat ihm 
einen 3=monatlichen Urlaub angeboten. Wir be 
fürchten für feine Geſundheit. Aber Gott Tann 
ibn erbalten. 

Auf unferer vorhereriwähnten Mifjionsreiie 
hatten wir die Aufgabe, die jüdifchen Gemein- 
den zu befuchen. Das war eine fchwere Miffion, 
beionders in Kiew, Dafelbit haben fich die 
gläubigen Juden in 2 Yager geteilt, die ſich 
aegenfeitig befämpfen. Der Herr jegnete un: 
fere Arbeit dahin, dab die Gläubigen in Iſrael 
es erfannten, wie gefährlich dieſe ihre Stellung 
fei und den Wunſch befamen, fich wieder zu 
vereinigen. Ob's geworden ijt nach unferer Ab— 
reife, wiffen wir nicht. Auch die ruf). evangel. 
Ehriiten haben fih in 2 Lager getrennt umd 
leiden fehr darıınter. Bei den Baptiiten war's 
in diefer Beziehung beſſer. Einen ganz andern 
Charakter trägt die jüdische Gemeinde in Odef- 
fa. Gegründet von Br. Nofenberg, wird fie mın 
von dem geivefenen Lehrer an der Miffionsichu: 
le dafelbit, Prediger Göring im Segen weiter— 
geführt. Die deutsche Baptiftengemeinde ift er- 
ftarrt im Formenweſen, die ruffiiche jehr mit- 
genommen worden bon der Pfingitbemegung. 
Lebtere greift in Rußland jchredlich um ſich 
und richtet furchtbare Verheerungen an, Wie 
ein Waldbrand wälzt fich dieſes Feuer aus dem 
Abgrunde aus einer Gemeinde in die andere. 
In Odejfa haben ung Augen und Obrenzeugen 
baarftreubende Dinge aus diefer Bewegung er- 
zählt. Wenn das Strobfener niedergebrannt ift, 
dann fommen die meisten wieder zur Beſin— 
nung, ein fleiner Teil geht zurück zur Welt, 
und einine arme Opfer fommen in die Irren— 
anitalt. Daß ſich Gott erbarmen möchte über 
unsere xrufi. Gemeinden! An Nefaterinoslam 
weht ein fchöner friicher Geift. Da jpürt man 
ichon ſehr den Einfluß unferer menn. Arbeiter. 
Ya, unjer lieber Bruder Adolf Reimer hat ein 





Mennonitiihe Rundſchan 


großes Werk getan. (Pr. W. Neimer bat aus: 
ichlieglich unter den Ruſſen gearbeitet. Er jtarb 
am Typhus als er ſchon frant aus der Arbeit 
iach Haufe fam. 3. Th.) 

Bei uns in der Molotſchna war im dieſem 
Herbſt und Winter auf geiſtlichem Webiete das 
berrlichite Früblingswetter. Hunderte von See— 
len Haben ſich zu Chriſto befehrt. Bejonders 
3705 war Die ‚Zahl der Neubefehrten in Hier— 
ichau, Baulsheim, Mariawohl, Sparau, Kon— 
reniusfeld, Franzthal, Elifabeththal, Kleefeld, 
Lindenau und and, Eine ganze Anzahl uns 
jerer Brüder haben monatelang ſehr ſchwer 
gearbeitet: Tags auf den Bibelbeiprechungen, 
abends in den Erweckungsverſammlungen. Bi— 
beibeiprechungen find im Laufe des Winters 
wohl 26 gewejen. Diejelben hat Gott beionders 
nefegnet. Es fam nicht jelten vor, daß Leute 
väahrend der Berjammlungen befehrı wurden 
und dann abends Tolches befannten. Eine nie 
dageweſene geiitliche Berwegung gebt durch un 
Molotſchna. 

Aber auch auf bürgerlichem Gebiete iſt eine 
allgemeine Bewegung: hinaus, hinaus! Ich 
ſreue mich, daß Du noch für unſere Auswände— 
rung beteſt. Wir können immer noch nicht fort 
unſerer Kranken wegen. Meine Frau bat alte 
Narben von Trachoma, und Lieſes Leiden ver— 
ſchlimmert jich auch nod) immer, Jın November 
wurde ſie in Simferopol operiert an der Naje 
Nett bat die Citerung auch die Stirnentnochen 
ergriffen. Eine neue große Operation ijt er: 
forderlich, und Mittel find noch nicht flüſſig da— 
u. „Rejus hilft!” So war's, jo ijt’s, fo wird 
e3 fein bei feiner Wenn 


ſere 
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heiligen Gemein!‘ 
Ihr Euch vielleicht auch ſehr zurückſehnt nad) 
Gurer alten Heimat, dann dankt troßdem im: 
iner foieder, und wenn auch unter Tränen, für 
das Ench gewordene Heil! Was macden alle 
Eure Kinder? Ei, unfer geweſener Lehrer? Hat 
er uns jo rasch, jo ganz vergejfen? (Mein Sohn 
Jakob war Lehrer an der “tlaſſigen Fortbil- 
dungsichule in Meramderthal,. 8. Th.) Die 
‘ortbildungsichule lebt noch immer mit einem 
Lehrer an der Spiße. 

Wirtichaftlich geht's ſehr jchiver. Die Win 
terfaoten find meistens fehr ſchwach durch den 
Winter gelommen. Troß allem Schiweren ver 
inchen wir, unſerem Glaubenspater Abraham 
nachzuglauben. Röm. 4, 18 bis 22. Herzliche 
Grüße von Haus zu Haus! 

Euer geringer Mitarbeiter 

Joh. Töws. 
Den 15. Märg 1925. 

N. B. Br. Joh. Töws iſt einer der Leh 
rer, die um ihres Glaubens willen die Schule 
verlaffen mußten, und die jeither ihre ganze 
Kraft in den Dienſt des Evangeliums jtellien. 
Aus der Schule entlaffen, im Haufe ſchwerer 
Drud durch jahrelange Krankheit der Frau 
und befonders einer Tochter, arbeitet Ddiejer 
treue Zeuge Jeſu Chriſti mit Selbitverleug- 
nung in Bewegung des Geiftes und der Araft 


für feinen Meiiter. 
Jakob Thießen. 





Für mein Volt. 

Will mit kurzen Zügen die Lage unſeres 
Mennonitenvölkleins im Slawgoroder u. Paw— 
lodarer Kreis ſchildern. Ich habe ſchon einmal 
zu ſeiner Zeit einen kleinen Bericht eingeſandt. 
Dan ſagte allgemein, mo Schatten iſt, muß auch 
Licht fein. Und nur wo die Sonne fcheint gibt’3 
Schatten. Nun, bei uns im teftlichen Sibirien 
fcheint ewiger Schatten jich gelagert zu haben, 
und daß mi es fcheint von der ſchwärzeſten 
Seite. Unfer ſibiriſches Mennonitenvolf fteht 
auch im Süden unter unjeren Mennoniten-Brü- 
dern im dunfeln Schatten. Vielleicht auch ſchon 
in Amerifa. Ich weiß es nicht. -—— Und daß 
erwedt in mir ein Schmerzgefübl; denn ich 
fiebe meine im Elend und Armut berfunfenen 
Geſchwiſter. Auch find manche moraliih auch 
geiitlich tief gefunten. Gegen die Wahrheit läßt 
fich nicht? fagen. Aber die Liebe boffet alles. 
Kor. 13, T. Mir geht e8 oftmals fo, mie es 
einſt dem Propheten Seremia erging. Map. 9, 





6. Mai 


| Kun jagen vielleicht die amer Sefchtivi- 
jter: Iſt denn al unfere Mithilfe verjchivendet? 
— Nein! — Millionen von Danfestränen flie 
ben aus den Augen jo vieler Leidenden Um) 


ich wage es, im Yamen ganz Sibiriens, allen 
lieben Spendern dort in Amerika ein „Dante: 
yon” und „Vergelt's Gott!” zuzurufen. Wir 


ertennen e5 alle als eine gang bejondere Wohl⸗ 
tat und aufopfernden Liebesdienſt von Seiten 
der amerif. Geſchwiſter, für uns Sibirier am, 
Hunderte, ja Tauſende von Menjchen find da; 
durch vom Hungertod gerettet und werden ale 
Tage gerettet. Was wäre aus uns gemorden 
wenn Amerifa ſich unferer nicht angenommen? 
Danfend, aber auch bittend fchauen vieler Au— 
gen nach Amerika. Dantend für die Opfer, die 
fie gebracht, bittend: werdet nicht müdel 
Lenn noch fieht unſere Zukunft ſehr dunkel. 
Die zweite Bitte iſt: helft uns Sibirier hin: 
über! Ob es nicht ſchon Zeit ijt auch in dieſer 
Hinſicht an die Sibirier zu denken? Da 
ſagt vielleicht einer od. der andere: „Was ſol 
len wir mit dem heruntergekommenen Volke?“ 

Erziehen! Weil ich mein Volk kenne, 


will ich verſuchen unſer Sibiriſches Volk et 
was zu charafteritieren. Ich ſagte oben, wo 
Schatten it, muß auc Licht ſein. ch will 
zuerst auf Die Lichtſeite hinweiſen. Doch ic 


muß weit zurücdgreifen, um den Anfang zu fin- 
den 

Als Sibirien anno 1908 09 angejiedelt 
wurde, war es für den Süden eine Entlaftung. 
Und wie froh waren die Gemeinden, als die 
Zommerjtuben leer wurden, Manche bange Sor- 
ge und Krage, die fo jehr mit dem Badhtarti- 
fel verfmüpft war, war auf einmal gelöjt. Froh 
ſtrömten jo viele nach dem Berheigungsland, 
Mutig wirde Die Arbeit angegriffen. Und Gott 
frönte den Fleiß m. Segen unjerm Volt aud) in 
zibirien. Bis 1912 ging's luftig bergan. Nur 
Die Schulen wurden in den meijten Dörfern 
als eine Laſt angejehen. Wirtjchaftlich hob fich 
Sibirien großartig fchnell. Da verfror anno 
1912 das Getreide als es gerade in der Reis 
fe ſtand. Der Preis fiel auf 15 bis 20 Kop. 
pro Bud. Die anderen Broduften, die der Baus: 
er nötig batte, blieben auf ihrem Höhepunkt. 
Doch der fibirische Bauer war mutig. Da kam 
das Jahr 1914 mit feinem alles verheerenden 
Krieg. Nach Sibirien waren fast alles junge 
Männer gezogen. Sie wurden alle mobilifiert 
in den Sirieg. Ein manches Dorf war faft leer 
bon Männer. Hättet Ihr da follen ſehen, tie 
fich Die armen rauen geplagt und gequält ha 
ben. Die beiten Bferde wurden in den Krieg 
genommen. Nacd dem Kriege fam die Revolu— 
tion mit feinem namenlofen Elend. Da kamen 
Die Hungersnot an der Wolga und Samara 
wmo 1921. Was taten die faſt verarmten Si- 
birier? Gingen nicht zwölf Wagen Weizen 
aus Sibirien zu den hungernden Brüdern nad 
Samara, Ich babe mich oft gefreut über die 
Opferwilligfeit unjeres Volkes. Wer wußte, dat 
es fi) jo bald ändern würde? Da traten bei 
uns die Mifernten ein. Und durch die furdt- 
baren Nuflagen obendrein, fam der Hunger 
ivie ein geivaffneter Mann über uns. Bis das 
bin ging es ganz aut. Wir hatten unfere eigene 
Waifenanftalt, und höhere Fortbildungsichulen. 
Nun iſt alles dahin! — Am Pawlodarer Kreis 
ſteht noch eine Fortbildungsſchule. Der Hunger 
wütet jetzt ſchon das dritte Jahr. In letzter 
Zeit habe ich wieder ſo viel Elend geſehen, wel— 
ches Faum zu befchreiben acht. Wo ſoll endlich 
der Mut berfommen, wenn kein Pferd, feine 
Kup, fein Schaf, keine Henne im Stall ift? 
Mo soll der Hausvater Mut bernehmen, wenn 
er ſchon 3 Jehre trojtlos in die Zukunft jchaut? 
Hat er nicht auch ein Herz für rau und Kin— 
der? Muß ihm nicht fait das Hera zuſam— 
menſchnüren? Und wenn der Zeitgeiſt mit 
all feinen Irrlehren bei uns vielleicht mehr 
eingedrungen iſt als an anderen Orten unjerer 
Mennoniten mas bringt das? — Nun muß 
ja man audh zugeben, daß mande ihr Elend 
ſelbſt verichuldet haben durch Nachläfiigkeit; 
aber gibt's nicht in allen Himmelögegenden 
Bumler von unferem Boll. Sibirien fehlt nur 
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gründliche Freiheit und Vermittlung, und Got— 
tes Segen dazu, dann würde alles gut werden. 
Doch nun gehe ich zum letzten Ziele, daß mir 
befonders auf dem Herzen liegt. ch möchte 
über die Auswanderung aus Rußland etwas 
ſprechen. Die amerik. Geſchwiſter tun auch 
zarin ſehr viel. Es wird hier nun aufgefordert, 
wer eigene Mittel hat, kann ausiwandern,. Wei— 
ter: wer fich bis zur Grenze jtellen fann und 
Yann noh 25 Rbl. zum Paß hat, fommt in 
meiter Kategorie. Von den erjten jind es ganz 
vereinzelte, die Dann ausivandern fönnen,. Wenn 
die zweite Ratigorie an die Reihe fommt, könn— 
ten ichon mehr jet vielleicht die Hälfte. 
Dann iit noch eine Frage, die die Auswanderer 
beichiwert: Was wird aus den Armen unter 
den Armen werden, wenn te allein zurück blei 
ben follen? Meittens arıne Witwen mit ib: 
ven Waifen müßten dann zurück bleiben. Wird 
dieſer Teil nicht gang unter geben? 

Ich möchte auch gerne zu Euch hinüber, doch 
ich kann mich nicht entjchließen, bis ich weis 
auch der Letzte iſt gerettet. Wenn jich auch mit 
d. Zeit twirtichaftlich manches ändert, aber un 
ier allerbeiligftes Vermächtnis, unfer Glaube 
— Nie werden unſere Sinder in den Schu 
len erzogen ! Wenn ich alles überichaue, 
dann geht es mir wie jene Jünger auf dem 
ſtürmiſchen Meer. „Herr hilf ıms, mir berder 
ben!” Ich vertraue auf Gott, und ich weiß, 
Zein Urm tit nicht 4. kurz, D. Er n. helfen fann, 
&r wird mich nicht verlajien. Hatt Er ſich Doch 
his dahin fo herrlih an uhs bemährt. Und 
feine Ohren itnd nicht taub geworden, dab Er 
nicht erhören fann, Er bat’ auch bier in Si 
birten feinen Nuserwählten, die Tag und Nacht 
zu som jchreien, gebolfen. 

Der Winter war bis Weihnachten aelinde, 
mit wenig Schnee. Nach Neuiahr viel Schnee 
und ziemlich Froſt. Die Nusftchten fir eine 
Ernte find Da. 

Gruß an alle mit Galater 6, 9 u. 10, 

Helteiter Horn. Harder 

Schänfen, den 7. März 1925. 

Kin Notichrei! 

Unter den verichiedenen Briefen, Die ich aus 
Rußland erhalte, fam in dieſer Woche ein Brief 
an, den ih allen Leiern der Nundichau warm 
ans Herz legen möchte. Der Brief lautet: 

Lieber freund Enns! 

Da ih nun Deine Adreſſe habe, will ich 
Dir Schreiben wie es uns gebt. Man muß Euch 
beneiden und doch gönne ich es Euch bon Her- 
zen, dab Ahr aus Ddiefem Nammerlande der 
„Nadten“ enttwichen jeid. DO, wie ſeufzen auch 
mir überhaupt wir Seracjeiwer, wo die Not 
des 1921 N. wieder im vollen Anziehen tit. 
Na, lieber Freund, Dir tit es ja befannt, was 
wir Damals durchgemacht, aber jebt wird cs 
noch fchlimmer werden, denn es tit nicht® mehr 
au bertauichen und das Getreide iteigt beinahe 
ſtündlich im Breite, Gegenwärtig foitet der Wei- 
en 2 Rbl. 70 Kop., Noagen 1Rbl. 70 Kop. a 
Pud. Mie joll dann ein Armer leben. wo nicht? 
au berdienen tit. Die Regierung hilft uns mit 
Verſprechungen, na, Dir weißt ja. Ach muß— 
te meine letzte Kuh verkaufen, um die Natır- 
raliteuer zu besahlen, wurde noch nach Melt- 
topel vor die ©. R, 1. gaefordert, bin aber, 
Gott ſei Dank, mieder zu Hauſe bei meiner 
Familie. Ia, lieber Freund, hilf uns von dort, 
daß wir aus diefem Sodom herausfommen, 
denn bier aeben wir aeiftlich und moraliſch zu 
Grunde. Es Fällt ſchwer. die Hand nach ei- 
nem Almoſen auszuſtrecken. aber nehit Gott 
nehme it meine Auflucht zu Guch. Bitte, wo 
Du fannjt, um Mithilfe, denn tit leide Hunger 
mit meitter Familie. Nch befam vom der dies— 
tährigen Ernte 27 Pud Getreide und wir ſind 
10 Seelen- au Tifche, Solltet Ihr dort mich u 
meine Ramilte feben, es müßten Herzen bon 
Stein fein, wer nieht "heifen wollte, jo abgema— 
nert und bleich find wir von Hunger. 

Do Gefühl von Setteiten bat meine Fa— 


Milie ſchon längſt vergeiien, geſchweige mit ei- 
O, Rammerland, bittere 


nem Hemd zu gehen 


. Einde, England, 


Mennonitiifhe Rundſchan 


Stüdlein ®rot! Da 
Helft, helft, jonit müſ— 


Kot, 10 Seelen und fein 
rum werdet nicht müde. 
ſen wir verderben. Stellt Euch doch vor: wenn 
die Kinder morgens aufjtehen umd bitten um 
Brot und man kann ihnen feines geben. Wäh 
rand ich Diejes fchreibe 3 iſt 1 Uhr nachts 
höre ih Stöhnen und Seufzen der Frau und 
stinder im Schlaf, weil der Magen ſchmerzt 
Ich mill aufhören mit Klagen, der alte Gott 
liebt ja noch und wird unjere Gebete erhören, 
und twillige Herzen finden uns zu helfen. Bit 
te, lieber Freund, follten jich dort willige Her— 
zen finden, die mit etlichen Polar unfere Not 
lindern fönnen, jo jende es uns jo bald wie 
möglich. Ach werde die Stunden züblen, bis 
Antwort und Hilfe fommt. Gruß an alle 
mit dem Liede aus Geſangbuch Nr. 391. 
Franz u. N. Harder. 
Lieber Leſer! 

Biſt Du bereit eine kleine Gabe dieier dar 
benden Familie darzureichen, jo leide es Dem 
Deren. Unſer Metiter jagt: „Was ihr getan 
habt einem meiner geringjten Brüder, Das Habt 
ihr mir getan.“ Und von den „Beringiten“ iſt 
Harder einer, er bat ein beivegtes Leben bin 
ter Sich und iſt Doch Durch die Heimſuchungen 
Gottes herumgeholt worden vom berirrien We 
ie. Sch glaube, der Editor wurde jo freundlich 
jein und Die Gaben an rang Harder übermit 
teln. (Gerne. Ed.) 

Grüßend A. 4. Enns 
Wymark, Sask. Bor 15 


Sur Auswanderung der Wiennoniten. 


Nie die „Wolgadeurichen Monatsbefte“ mit 
tetlen, haben heute rund 27,000 bereits bon 
der Mäteregierung die Nusreifeerlaubnis nach 
tanada erhalten. 4000 davon jollen bereits ab 
gefertigt fein, Die Kanadische Behörde traf eine 
ſehr ſtrenge Auslefe. Berfonen mit franfen Au 
ven und Ichadhaften Gliedmaßen, Greiſe, auch 
einfache Schwächlinge, werden nicht zugelajjen. 

Huch Die Heberjiedlung der fanadiichen Men- 
noniten nah Merifo ijt weiter in Fluß geblie 
ben, Die große Zahl der aus Rußland abwan 
derden Mennoniten veranlakt die gleiche Zeit 
ichrift zu folgender Schlußbemerkung: 

„Nas wird die Kolae dieſer Maſſenauswan 
derung ſein? Was wird zunächſt, aus den bie 
firen noch vor kurzem berrlichen Kulturrasien 
werden? Bis daher gina es noch leidlich, bis 
ber fonnten noch alle Gehöfte der Ziehenden 
an landloje Mennoniten veräußert werden, bis 
ber ging feine einzige Wirtichaft an einen ſtam— 
mes- und glaubensfremden Beſitz iiber. Aber 
wenn jebt der große Strom losbricht, dann 
müſſen die meiiten Wirtfchaften ichen an Frem 

verfauft werden. Was das für Folgen ba 
ken wird, iſt von vorneherein Har.' 


Antimifitariftifche Jugend 
in der Schweiz. 

Fin junger Schweizer, Guſtav Narr, Der 
ithon dreimal den Militärdienst veriveinert hat 
und dafür jchon mehr als neun Monate Ge 
fangnis verbüßen mufte, hat sich jebt ein vier— 
te3 Mal gemeigert, dem Geitellungsbefehl zu 
folgen. Daraufhin erflärten die Militärbehör- 
den, daß fie ihn unbehelligt laffen würden, wenn 
er das Land zu einem bejtimmten Zeitpunft 
verlaffen und ins Ausland gehen würde. Als 
er auch dies verweigerte, boten ihm die Milt- 
tärbehörden bloße Sanitätsarbeit im Militär- 
hofpttal an. Als er auch dieſe Gunſt ausſchlug, 
wurde er am 5. September verhaftet und in 
die militäriſche Sanitätsausbildungs = Kajerne 
nach Baſel gebradt. 





Gin Schiff ohne Schornfteine tit kürzlich in 
vom- Stabel gelaſſen morden. 
Es trägt den Namen „Oorangi“ und hat eine 
Bafferverdrängung von 28,000 Tonnen Gewicht 
und eine Schnelligkeit v. 18 Ainoten. Vier jechs- 
wiindrige Diefelmaichinen Tiefern den bier 
Schiffsichrguben 13,000 Pferdeſtärken. Das 
Schiff iſt für den Verfehr zwiſchen Vancouver, 
Canada, und Muftralien beitimmi. 














Ans den Lejerfreiie. 








Vorwort in ein Haushalts: Verzeichnis. 





In dieſes Büchlein ſchreib ich ein, 
Ras alles im Beſitze mein; 
Wie auch die Zukunft ſich geitalte, 
Gott gebe, daß ich's aut vermalte! 
Die Leibwäſche werde aejund getragen 
In ungezählten, glüdlicyen Tagen, 
Und um das Tijchzeug, blühtenweiß, 
Sammle ſich itets ein fröblicher Kreis. 
Und fann ich einit über Die ſchönen Sadıen 
Nicht mehr mir treuem Auge wachen, 
Dann hoff’ ich, daß die Kinder mein 
Sich recht bon Herzen daran freu'n, 
Und all’ die Dinge, die lieben, alten, 
Vom Muütterchen ſtets in Ehren balten! 
Mary Feldau 
Eingeſandt Durch Dr. L. von Daake.) 
Ein im Herbit Fre der enthält mehr 
Pflanzennährſtoffe aß der im Frühjahr ge- 
pflügte; auch hält sich das herbitgepflügte Land 
feuchter wenn der Zommer troden iſt. 
Dr. 2. von Daake. 
David KR. Siebert, Chinook, Mont., berichtet: 
Haben eine Erfriichungsteiie gemacht. Bejuch- 
ten Verwandte und Bekannte in Nebrasfa, fo 
auch auf der Müdreife ber Mt. Lake, Minn. 
Derzlichen Grub don uns an Dir, 


PB. P. Glias, Wymart, Sask., ſchreibt: Ha— 
be den Bericht von J. J. Hildebrand geleſen, ſo 


auch das Privilegium von Paraguay Wünſche 
ciner der Leſer würde auch noch das Privile 
pium von Merifv einießen. Die Beichreibung 


Der Lebeweiſe im ſtimmt mit dem 


von Merifo. 


Karagam 


9. Niens, Newton Siding, Man., jchreibt: 
Gruß an Editor und alle Rundſchauleſer. Wir 
find fett Dem 8. Febr. aus Ontario hierher über: 
nejiedelt, win mit Gottes Hilfe uns bier ein 
neues Heim zu gründen. Haben im Gejchtviiter: 
freis jeden Sonntag eine fleine Andacht, auch 
würde es ums eine große Freude machen, wenn 
wir bon Bredinern bin und wieder bejucht wür— 


den. Es fommit einem Doch ein biechen kahl 
bor, weil feine Bäume um Die Häuſer find. 
Welche Bäume wären wohl am paſſendſten bier 


sit Dflanzen” 


Cornelius Schultz, Baltvilke, Pa., jchidt 
Zahlung auf ein Jahr und berichtet: Habe Me 


Zeitung ſchon 40 Nabre lang geleien und will 
ſie nicht verintifen, (Danfe. Ed.) 

Iſaak Nempel hai feine Adreife von Hodge— 
tille, Sasf., nach Kelſtern, Sask., geändert. 


Waterloo, Ont., bat 
Br 4 ge: 


Heinrich P. Hichert, 
ſeine Adreſſe nah V. ©. Arner, Ont., 
ändert. 


.. 


Soieph F. und Sufanna Waldner, Manitou, 
Man., berichten: Einen jchönen Gruß zubor 
und Das beite Wohleraehben. Sind bis jetzt noch 
geſund und wünſchen Euch dasjelbe. Wir jind 
jeßt über 2 Wochen bier in unjerm neuen Heim 
Es ſieht nicht jchlecht aus, haben auch viel Ar- 
beit, denn aller Anfang tit ſchwer. Unſeres Bre- 
Siger3 Tochter tft am 1. März geitorben. Durd) 
Zahnziehen bat. ſie Blutvergiftung bekommen; 
am 3. März wurde ſie begraben. Sie war 19 
Jahre alt. Die beiten Grüße an den Editor und 
Familie. ı Danfeicbön, Ahr Lieben. ED.) 

Jacob J. Martens, Ruſh Lake, Sask., 
ſchreibt: Wir leſen die Menn. Rundſchau ſchon 

















das ziveite Jahr. Wir haben ſchon manche koſt⸗ 
bare Zeit dabei vermweilt und auch viel Segen 
gefunden. 


Danfabitattung. 

Bor nicht langer Zeit gelangten durch das 
örtliche Komitee in Aberdeen Kleider zur Ver: 
teilung an die hiejigen Immigranten, Dadurch 
find 24 Familien des Aberdeener Kreiſes wie 
Derum manchen Sorgen enthoben, und die Be 
Dürftigen werden dadurch in den Stand neiekt, 
feichter und früher ihre Reiſeſchuld abzahlen 
zu können. 

Siermit bringen wir den Spendern in Ga 
nada und in den Ver. Staaten ſowie der Menn. 
Board of Kolonization in Nojthern ein herzli 
ches Danke und Vergelt's Gott! — 

Aberdeen, den 3. März 1925. 

Im Auftrage der hiejigen Immigranten das 

Komitee Naf, Heinrichs u. Jak. Nidel. 
Yaut Bitte aus Bote. 





. 





Jacob C. Sawatzky, Garnduff, Sask, jchreibt 
mir: Da die Landfrage unter den Rußländern 
jo groß ijt, jo teile ich Dir mit, dab hier eine 
gute Gegend und auch gutes Yand mit Fleiner 
Anzahlung zu faufen iſt. Beſonders unbearbei- 
tetes Land iſt billig, von $10.00 den Acker auf: 
mwärts. Hier ijt nur eine fleine deutiche Anfied- 
fung. Wenn Du mal Gelegenheit bajt, dann 
lenk ihre Aufmerfjamfeit hierher. Hier iſt Naum 
für eine fchöne deutiche Anfiedlung. Das Land 
tit hin und ber mit Bappeln beivaldet. Wir ha— 
ben diejes Jahr 6900 Buſchel Getreide gedro= 
schen. Wenn Du mal mit Etlichen in Berüh— 
rung fommit, die da Land fuchen, jo erwähne 
dies, oder ſchickt jemand ber, um es zu beſe— 
hen. Etliche Rußländer haben bier gearbeitet, 
und e3 gefällt ihnen jehr. Ste jagen, es find 
nur nicht genug Deutsche. 





F. Klafien, Starbud, Man., jchreibt: Metne 
alte Adreſſe war Stuartburn, Man. 





3. 3. Kröfer, Lehigh, Kanſ., jchreibt: Wün 
fche Euch Gottes reichen Segen zum Gruß in 
Eurer Arbeit. (Danfe. Ed.) Habe mich herzlich 
gefreut über die Nundjchau, denn jie ift uns 
fehr viel wert. Habe jchon einen manchen Se— 
gen daraus genoffen. Man findet recht oft er— 
freuliche und erquidende Aufſätze darinen, be: 
fonders ward mir der Aufjab von Br. N. N 
Siebert von großer Bedeutung, den er über 
den 23. Pſalm jchrieb. Ach leſe auch recht gerne 
die Aufſätze von den andern Brüdern, es iſt 
uns auch recht wichtig wenn mal Br. 9. Neu— 
feld oder Br. Regehr etwas jchreiben. Möge 
der himmlische Vater ſie alle jegne in ihrer 
Arbeit. 





Jakob Wiens, New Hamburg, Ont. jchreibt: 

Wir find durch die Rundſchau und Jugend— 
freund fo manchesmal erfreut worden. Der Herr 
wolle dieſe Blätter noch einem manchen zum 
Segen für die Ewigkeit dienen laſſen. 

Wir famen mit dem 2. Eichalun am 9, Au— 
guſt in Waterloo an, und unfere Betten find 
nicht eingetroffen. Es war ein großer Sad, 2% 
Fuß breit, 51, Fuß lang, mit Aufichrift: Ras 
fob Wiens, Rückenau. Die Bettjachen waren: 
2 Unterbetten 3 große Kederdeden und mehrere 
Kiffen mit zweifachen VBezügen fait alles neu 
und von gutem Sioff; an Gewicht kann es 
150 Pfund geweſen fein. An England jahen wir 
fie noch ausladen. Rall jemand dieje Sachen 
bei fi hat und nicht wei wer der Eigentü— 
mer iit, der möchte es melden. Danf im Xor- 
aus, 





Johann ı. Maria Nenfeld, Loft River, Sasf. 
ichreiben: Die Blätter gefallen mir fonit- jehr 
gut, nur das Kritiſieren und die Sticheleien 
fönnten meinet wegen megbleiben. Der Mit: 
bruder 9. 9. Neufeld iſt am 2. März bei der 
Arbeit plörlich vom Tode übereilt worden, und 
hat fomit jest eine tiefbetrübte Gattin und 7 
Kinder binterlafjen. 





Mennonitiihe Rundidhan 


D. u. Sufie Thießen, Dfeene, Okla., fhreiben: 
Wir hatten Ausgang des Jahres 1924 ge— 
jeanete Zeiten, indem die Stonfereng bei Corn, 
Ola. war. Wir hatten damals viel auswär— 
tige Säfte, unter anderen auch Br. Hermann 
A. Neufeld aus Manitoba, Es ijt uns jehr 
icyade, dab; es jo flüchtig war. Grüßen uch 
noch mit der Engels Botichaft Luf. 2, 10-14. 
J. Dyck, Blaine Lake, Sask. jchreibt: Herz 
lichen Dank für die liebevolle Zuſendung der 
Rundſchau. Es kommt uns unmöglich vor, ſie 
in den langen Tagen zu miſſen. Sage auch 
allen Lieben in den Ver. Staaten und Canada 
einen herzlichen Dank für das Gute das ſie 
an uns Eingemanderte getan haben. 
Rohann Nürert, Gnadenthal, Campa 2, 
San Antonin Ry, Mexiko, bejtellt alle Rund- 
ichaulefer freundlichit zu grüßen. 
Gepäückverwechslung. 

Uns iſt ein großes Bagageſtück mit Bett— 
federn von Montreal zugejandt tworden, welches 
aber nicht unſer tjt. Der Eigentiimer möchte ich 
bei uns melden. Uns fehlt ein großer Sad mit 
2 Sederdeden, 1 braune Belzdede ohne Bezug, 
etliche Kiſſen, eine blaue Jade und eine Tiſch— 
dede. Wenn dieſes follte jemand erhalten ha= 
ben, jo bitte e3 uns zuzuſtellen. 

Johann Wiebe, c.o. D. B. Hoffman, R.4., 
Elmira, Ont. 











Heinrich SGildebrandt, Hague, Sask., wünſcht 
dem Editor und den Leſern Geſundheit und 
Wohlergehen. (Danke. Ed.) 

Gerhard Faſt, Whitewater, Man,, berichtet: 
Wir ſind auf der ſogenannten „Wilſon Farm“, 
wenn wir auch alle feinen Cent angezahlt haben, 
ſo heißt es doch, wir haben eine eigene Wirt— 
ſchaft. Wir ſind bier 14 Familien beifammen. 
Haben 78 Pferde, 40 Kühe, 21 Schweine, ca. 
200 Hühner, 7 Selbitbinder, 7 Drillen, 15 Wa— 
gen, 15 eiſerne Eggen, 1 große Dreſchmaſchine, 
ein 46 P.S. Traftor, 1—10 PS. Engin, 4000 
Buſchel Hafer zu Kutter; dann Saatgetreide fo 
piel mir brauchen Zum Ginfähen, und dann 
noch verichiedenes andere mehr. Die Stadt und 
Station Mbitetvater liegen angrenzend an Das 
Land. Der liebe Gott möchte jeinen Segen uns 
verleihen. 








P. W. Brown, Teddington, Snsf., jchreibt: 
Hier find auch jchon ein paar Nukländer; ste 
machen gang gute Kortichritte. Wie zu erwäh— 
nen tt, iind fie auch ganz zufrieden in dieſem 
Lande. Das Land tit bier auch nicht jchlecht; 
das Getreide gedeiht bier aut. Heimjtätten find 
nicht mehr viel offen. 


. 





Peter Dirk, Irapııato, Gto, de Mexiko, 
ichreibt: Ich bin in Rußland in letzter Zeit Leh— 
rer und Leiter der Fortbildungsichule in Su— 
worowskaja, Kaukaſus, geweſen. Das Lehramt 
wurde mir aber als Prediger unmöglich gemacht 
und fo kam ich nach Mexiko. Hier bei Irapuato 
bat eine Gruppe rußl. Mennoniten aus Roſa— 
tio und Chihuahua ein Landgut gekauft, mit 
denen wir bier anfiedeln wollen. Das Land tit 
gut, aber auch teuer. Es fojtet 150 Dollar 
ſoll in neun Jahren ausbezahlt werden. Die 
Gegend iſt iiber 5000 Fuß über dem Meere?» 
ſpiegel und fol jehr gefund fein. 





C. 4A. Fall, Schönthal bei Altona, Man., 
ichreibt: Schicke hiermit die Zahlung für Die 
Rundſchau und Augendfruend. Bitte rechnet von 
der geſchickten Summe fo viel ab, wie viel da 
für dieie Blätter trifft, das übrige ſchickt bitte 
nach Sibirien an die Notleidenden. Möchte auch 
nod fragen, ob jemand von den Eingewander⸗ 
ten einen Abram Neuftähter aus Gladon (Glja- 
den), Sibirien fennt. Wir  befommen feine 
Nachricht mebr von dort. Ebenfalls kennt viel: 
leicht jemand einen Gerhard Neuftädter von 
dort. 


6, Mai 
Die Lehreranitalt in Gretna, Man. 


£ Gleich einem Wanderer, der nach langem 
ſchweren Wandern plöglihd ein erquidendes 
Raſtplätzchen in milder Frühlingsluft auf grii- 
nen Matten an friſch iprudelnder Quelle er: 
reicht, wo er ſich dann niederläßt und unter 
der Wirfung der Umgebung jic) dem bleiernen 
Gange des Alltagslebens, aller Sorgen, aller 
Yajten entzogen fühlt, jo empfinden auch die 
neueingewanderten Mennoniten, als diefe am 
Sonntage, den 18, Jan. ſich auf einem gejel 
ligen Beifammenfein im Spetjejaal der Gret: 
naer Yehranjtalt befanden. 

Dieſes Beiſammenſein war auf Aniziative d. 
Gretnaer Mennoniten, ztveds Einführung. der 
neueingewanderten Geſchwiſter in ihre Gejell: 
ſchaft, veranitaltet. 

Mit großer Wärme begrüßte Br. 9. 6. 
Ewert im Namen der Gretnaer Mennoniten 
die anweſenden Rußländer. Er hieß fie herz⸗ 
lich willkommen und unterſtrich in ſeiner ein— 
leitenden Anſprache, daß die Eingewanderten 
ihnen feine fremde Leute ſeien, daß National: 
gefühl, evangelifcher Glaube und chrijtliche Lie- 
be jtet3 ein verbindendes Band zwijchen ihnen 
und den Geſchwiſtern aus Rußland geweſen 
ſei, daß ſie an der Not der Geſchwiſter in Ruß— 
land regen Anteil genommen haben und auch 
gegenw. nehmen.. Much äußerte er ſeine Ge: 
nugtuung darüber, dab die rujj. Mennoniten 
ihr Deutjchtum und beſonders die deutſche 
Sprache jo rein erhalten haben und jprac die 
Hoffnung aus, daß lekterer Umſtand zur Er- 
haltung der deutjchen Sprache bier zu Lande 
beitragen wiirde. Er drüdte zum Schluß den 
herzlihen Wunsch aus, daß die Rußländer fich 
bier heimiſch fühlen möchten. 

Pred. 9. H. Emert3 Nede wurde von etli: 
chen Brüdern aus Rußland eriwiedert. Br, J. 
Mdrian unterstrich furz, daß die ruff. Menno: 
niten, die fich alle auf der Suche nach einer 
neuen, bejjeren Heimat befinden, ſich getroit 
ntederlaijen, wo man ihnen nmtit folchen Gefüh— 
fen, mie bier in Gretna, entgegentritt; Diefe 
Gefühle, jo wie auch die große PBionierarbeit 
auf dem Gebiete der Immigration büben und 
drüben baben ihren Urjprung in der Centrale, 
die da heit: „Licht und Leben, Wahrbeit und 
Liebe.“ Br. G. Peters betonte: „Wir find Brü— 
der und gehen zuſammen.“ Er fprach auch im 
Namen der anivejenden Lehrer aus Rußland 
Pred. 9. H. Emwert einen warmen Danf aus 
für feine alljeitige Hilfsbereitichaft gegenüber 
den Eingewanderten und bejonders den Leh— 
rern aus Rußland, denen er, unterjtüßt von 
vielen bochherzigen Brüdern und Schweitern, 
die Möglichkeit gefchaffen habe in der mennoni— 
tiſchen Lehranitalt zu Gretna die Landesipra- 
ce zu erlernen. Die Brüder P. Nempel und 
B. Boldt ſprachen von der Wichtigkeit der Einig— 
feit im Geiſte. Der neulich eingewanderte Pre— 
diger u. Lehrer aus Rußland, A. Unruh, bob 
in feiner furzen Anſprache hervor, daß jo ein 
Entgegenitreden der Bruderhand ſolchen Mens 
jchen, die aus weiter Kerne fommen, und die 
man noch nicht fennt, ein Merkmal und ein 
bejonderer Charafterzug der hriftlichen Liebe 
fei, und er wünſche, dal das Verhältnis unge: 
trübt bleiben möchte, Br. G. Sawatzky, Mit- 
alied der Settlement Board, gab noch etwas zum 
Beiten, indem er manches Erfreuliche vom Gan- 
ge der SKtolonifation der Emigranten mitteilte. 

Ein gemeinfamer Kaffee, während ſich an 
den Tiſchen eine lebhafte Unterhaltung ent— 
Ipann, machte den Schluß des Beifamenieins. 
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Dallas, Oregon. 

Werl wir doch endlich zurüd find von un— 
ferer Reife, io möchte ich den Lieben, die und - 
fo freundlih aufgenommen haben, ein herzliches 
Dankeſchön zurufen. Am 17. November erhiel 
ten wir ein Telegramm, daß: meine liebe Mut- 
ter jehr krank ſei. Ach trat auch gleich die Neije 
an nach Canada. Den 20. November durfte ich 
die liebe Mutter noch ins Auge fchauen, welches 
ihr fo auch mir von großer Freude war, Ich 

















a. 


1925. * 


hatte noch das Vorrecht, ihr 7 Tage beizuſtehen, 
ihr manches zu erzählen von der Wiederherſtel⸗ 
fung aller Dinge, wo die Alten jollen Jünglins 
ne fein, wo aud) feine Berjuchung mehr jein 
wird, welches jie jehr aufhob im Glauben. Den 
20. ftarb fie. Nach dem Begräbnis befuchte nod) 
verfchiedene Nachbarn. Den 20. Dez. ging id) 
zurück nach Dallas, begleitet von meinem Bru— 
der, Cor. Wall, und deſſen rau. 

Schw, 9. E. Niffel, Laird, Sask. ſchreibt: 
Zuerſt fage ich der Editors-Familie herzlichen 
Dank für die freundliche Aufnahme als wir in 
ihrem Hauje als Gäſte durften einfehren. Hof: 
fentlich fönnen wir es Euch noch abzahlen. Wir 
beſuchten auch die Winnipeg Stadts Miſſion, wo 
wir viele Kinder Gottes fanden, Wollen der 
Miſſion fürbittend gedenken, denn fie bedarf es. 
Kann auch noch berichten, daß der alte Onkel 
Johann Tiehen in Laird geftorben tjt. Er hatte 
vor einigen Jahren einen Schlaganfall, wurde 
uber wieder jo viel gejund, dat fie vorigen Wins 
ter konnten nad Galifornien fahren. Das tat 
dem Onfel auch jehr gut, aber ganz geiund wur: 
de er nicht mehr ganz. Jest iſt er aber plötzlich 
geitorben. 





Kohn W. Berg, Hesston, Kanf., jchreibt: 
Wünſche Dir Gottes reichen Segen und allen 
Mitarbeitern, die da tätig find in der Arbeit 
an-unferer lieben Rundichau. Mein Wunjch tit, 
dat fie auch fernerhin uns bejuchen joll. Es 
iſt Doch ein Segen den man nicht genug jchäßt, 
wenn man chriitliche Yeitichriften leſen darf. 
Ich bin ſchon oft durch ſie gefegnet worden. 





Heinrih H. Penner, Waterloo, Ont., berich- 
jet: Wir möchten die Rundichau auch fernerhin 
haben; finden wir doch jo manches erbautlidhe, 
belehtende und Nachrichten aus verichiedenen 
Kreifen und Ländern darin. 


.. 





Peter Giesbrecht, Blum Gonlee, Man., be: 
richtet: Eine ſchöne Geſundheit und heilbringen- 
de fröhliche Zeit wünſchen wir Dir zuvor. 

Ich bin nun Schon adıtzig Jahre alt; meine 
fiebe Frau iſt 3 Jahre und 5 Monate jünger. 





9. D. Buller, Marion, S. D., ſchreibt: 
Wünſche Euch viel Kraft und Segen von oben. 
Möchte noch fragen ob die Rundſchau auch nadı 
Hirſchau fommt. Es iſt mein Geburtsort, wo 
ich auch muferzogen wurde. (Mlles vecht. Danke, 
Bruder. Ep.) 

Newton, Kan. 

Wünſche Euch allen gute Geſundheit und 
viel Mut und Freudigfeit zu Eurer Arbeit! — 

Wenn ich 1. Job. 3 leſe, dann jtimmt e3 
nit ganz mit den jeßigen menſchlichen Ideen 
Da it den Menfchen ein Ernjt vorgeichrieben, 
und der kann nur von Gott erbeten werden. 
Im 7. Vers heit es: Kindlein, laſſet Euch nie— 
mand verführen. Wer recht tut, der ift geredht, 
gleichwie Er gerecht tit. 

Wir hatten in Kanſas einen falten Winter; 
doch unfere Kohlenhändler forgten noch immer 
daß wir warme Stuben haben konnten. Na= 
türlih zahlten wir ihnen gutes Geld, von 13 
bis 14 Dollar die Tonne. Es iſt ja auch ſchwer 
die Sohlen fo tief aus der Erde herauszugra= 
ben -und oft noch fogar mit großer Gefahr. 

Nebit Grub Heinrich Wedel. 


Heinrich Vetkau. Winkler, Man. ſchreibt: 
Mache durch die Rundſchau bekannt, daß mei- 
se Halbfiite, twelche am. 11. Auguſt in Que- 
bed mit dem Schiffe Erpress of France anfant, 
mir abhanden gefommen it. Sie war 42 Zoll 
lang ‚und 20 ‚Zoll. breit, blau gefärbt, mit 

deifen umzogen. Wer weiß imo dieie Kiſte 
geblieben iſt? — Winfler, Man., Bor 231. 


8. 3. Thielmann, Hepburn, Sast., ſchreibt: 
Will hierdurch meine große Freude ausdrüf- 
fen fit die liebe Rundſchau, aus der ich jchon 
manden Segen genofjen habe. Auch für das 
Gedicht „Sorget nicht!” beiten Danf! Es bat 
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mein Herz getröjtet. Ja, daß unjer Trachten 
doch mehr nad) dem jei, was droben ijt. Lei 
der will uns Immigranten oft der Sorgenman- 
tel bededen, wenn wir an die langen. Winter: 
abende denken und ohne jeglichen Verdienſt 
in die Zufunft ſchauen. Oft iſt mir folgender 
Vers wichtig getvorden: 

Auf Mdlers Flügeln getragen 
lleber das braufende Meer der Zeit, 
Getragen auf Adlers Flügel 
Bis hinein in die Etvigfeit. 

Ueber Berge, Thäler und Gründe, 
Immer tiefer zur himmliſchen Höh', 
Die Flügel find ſtark, die mich tragen, 

Die Flügel, auf denen tit iteh'!‘ 

Zohann Benj. Voth, Laird, Sasf. Bor 21, 
ichreibt: Habe mich über mandes ſchon freuen 
und erbauen dürfen, was ich in der Werten 
Rundſchau geleien. Ja, Gott Lob und Dant, 
da ich mit meiner Kamtlie, beitehend aus 
8 Seelen, uns ſchon bier in Canada befinden, 
und nicht mehr unter dem Drude der rohen 
Horden zu leiden haben, 

Möchte noch durch die Rundſchau meine Ver 
wandten aus den Ver. Staaten aufjuchen. Es 
ind dort Heinrich Schmidts und Heinrich Sper: 
fings, aus Gnadenfeld; Glaffens aus Pauls 
beim; Bernhard Franiens, Krim, dejien Frau 
it meine Cufine. Dav, und Peter Both, aus 
Baulsheim. Beter Dirfs, Schadell, Krim. Mei 
ne Frau, geb. Helena Warkentin, früher Wald- 
beim, läßt auch noch ihre Onfel und Tanten 
fragen — Aron Wall, Hamberg, Iſaak Di und 
Hermann Wall, Kontiniusfeld, und Guſtav 
Lenzner, Herzenberg bitten alle oben Be 
nannten uns durch Briefe zu erfreuen. 


Jakob Joh. Di, Garftairs, Alb., ichreibt: 

Möchte gerne erfahren wo die Samarer ge 
blieben find, Die mit dem Dampfer „Scot 
land“ berüber famen. Heinrich, David und Na 
fob Löwen, wo ftedt Ahr? Bitte jchreibt! Wir 
famen bier den 12. Dez. gejund und mohlbe 
halten an. Gott jei Dank! Wir mußten in 
England 23 Tage liegen. Die ganze Neije hat 
über Erwarten qut gegangen. Wir baten den 
Herrn, Er möge unjer Begleiter fein, und Er 
bat e3 trenlih getan. Wir befürchteten, daß 
unfere liebe Mutter, welche jchon 71 Jahre alt 
tit, Die Reife ſchwer durchmachen würde, aber 
der Herr gab Kraft und fie blieb die ganze 
Reife gefund. Es jei hier noch bemerft, dat; 
Frau Abram Nickel, Samara, Bogomaſow, wel 
che mit ihrem 20=-jährigen Sohn und einem 
Säugling in England zurück blieb, 200 Meilen 
por Ihrer Enditation gejtorben iit, und jomit 
ihrer Familie, die in Mazeppa mweilt, als Xei 
che zugeitellt wurde. 


Peter Hiebert, Noithern, Sasf., Bor 16, 
jchreibt: Ich bin auch ein Klüchtling feit 1920, 
und habe mich bis zum vergangenen Sommer 
in Deutjchland aufgehalten. Ich bedaure sehr, 
daß ſolche Artikel, wie in Nr. 14 veröffent- 
licht werden. Wer war es dern, als wir in 
Drangſal waren, wer hat uns damals die hel- 
fende Hand gereicht? Waren es nicht gerade uns 
fere deutfhen Mennoniten-Brüder? Nun, nad) 
4sjähriger, mühevoller Arbeit wird mit Schmuß 
und Steine auf fie geivorfen. Ich will es beinah 
fo verjtehen, al3 ob der Mann, der den Artifel 
in Nr. 14 unterichrieben bat, fein Mennonit 
iſt. Ich perfönlich bin zu großem Dank verpflich- 
tet und nach meinem llrteil, fann ſolche Aeu— 
Berung nicht aus brüderlichem Herzen fommen. 
Habe ich doch oft gejchen, mit was für einer 
Hingabe die arbeitenden Brüder in der D. M. 
9. gearbeitet haben. Solch Schreiben mird 
ihtverli zum Nutzen für unier Volf fein. 





Wie wunderbar und wie unbegreiflich find 
doch Gottes Wege, die Er mit uns Menſchen 
geht. — Ach bin auch ein Ammigrant im Jahre 
1923 in Canada eingewandert. Auf der Gren— 
ze wurden wir von den Aerzten unterfucht und 
wurden als Sranfe nach Lechfeld abgeichidt. 
Damals dachten wir es Sei böchitens auf etli- 
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che Wochen, bis mir. unfere Augen wieder aus 
geheilt hätten. Doch jegt find es ſchon bald zivei 
Jahre und meine Frau und 2 Kinder jind noch 
immer Dort und fommen nicht fort. Am 22. 
Sept. fuhr ich von Lechfeld fort und kam am 
22. Oft. 1923 bier in Canada mit 3 Rinder 
an. Sofort befam ijt bei Br. Abr. Friejen Ar 
beit und fonnte mir etwa3 Geld verdienen. 
Am 20. November fam mein 6=jähriger Sohn 
allein von Deutichland her. Und erit am 10. 
San. 1924 traf meine Tochter Aganetha im 
Herbert ein. Sie war auch noch nur 12 Jahre 
alt. Sch arbeitete etliche Zeit an der Bahn und 
verdiente ganz gut. Doh die Arbeit tit da 
ſehr ſchwer. Much in der Drefchzeit durfte ich 
mir etwas Geld verdienen. Am 17. Juli fam 
mein ältejter Sohn auch aus Deutjchland. Er 
iſt 14 Jahre alt. 

sch Tuche jetzt meinen Onkel David %. Bar- 
tel und Benj. Janzen und Johann Lichte, ſtam— 
mend aus Wolinien. Er tit früher mein Wirt 
geiveien 

Dav. 3. Bartel. 

9.9.9. Quiring, Winfler, Man., berichtet: 

Sch bin die gew. Ehefrau Jafob Eigen, frü 
ber wohnhaft gewejen in Alerandermwohl, Süd 
Rußland, Molotjchna, eine geb. Anna Neimer, 
Zocdter von Jakob Reimer, Landstron. Nch 
verheiratete nich zum zweiten Mal mit Jakob 
Ktröfer, Schönjee, welcher im Jahre 1921 im 
September jtarb. Dann bin ich mir meinen 
> Söhnen jamt einem Großfinde im Nahre 
1924 nad Canada gezogen. Möchte num gerne 
erfabren, wo meine Halbgeſchwiſter Heinrich 
Bettfer und Gerhard Bettfer, die ſchon geſtor 
ben find, ihre Kinder fich hier in Amerifa auf 
halten. Auch juche ich nach meinem früheren 
Nachbarn aus Landskron, weiß aber nicht mehr 
wie er heilt. Ich Habe mich bier in Kanada 
sum dritten Mal verheiratet mit 9. 9. Qui 


S. A. 


ring von Kanſas U. S 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mich, jchreibt: 
Habe in der Rundſchau geleſen, daß Herr ECor— 
nel. Töws v. Swalwell, Alta. geitorben iſt. Er 
war einer meiner Patienten; babe ihm das 
Gehör hergeitellt. Habe auch den Aufſatz von 
rau Maria Epp, Morden, Dan., gelejen. Sie 
ichreibt gute Aufſätze. Hier find nur wenig 
Deutsche; nur ein paar Nußländer die in den 
Zucerrübenfeldern arbeiten. Habe auch noch 
Freunde in Rußland die in der Not jind, auc) 
welche in Deuticyland, denen müffen wir bel 
ren. 





Iohann Penner, Snowflafe, Man, jchreibt: 
Gruß an Editor und Arbeiter der Mennoniti- 
jchen Rundſchau. Wünſche ihnen alle Gottes 
Zegen, viel Glüd und gute Gefundbeit. 





A. 3 Siemens ändert feine Adreſſe bon 
Nojenfeld nach Glenboro, Man., und wünjcht 
dem Editor, allen Lefern und Nichtleifern gute 
Sejundbeit. 

G. Dirkien, Beechy, Sask. jchreibt: Berich— 
te hiermit, daß wir unſern Wohnplatz gewechſelt 
haben; ſind, Gott jet Dank, geſund und fühlen 
uns diesſeits River ganz heimiſch, blos man er— 
fährt es zu ſehr, daß aller Anfang ſchwer iſt! 
Wir vertrauen dem da oben alles an, Der wird 
auch Wege finden da unſer Fuß geben fann. 
Yitte unjerer fürbittend zu gedenken und uns 
zu bejuchen. 

Alſo wer ichreiben will, merfe jich die obige 
Adreſſe. 








Veter Janzen, Flowing Well, Sask. jchreibt: 
Manche Freude haben uns die Blätter ſchon 
bereitet und der Herr ſegne Sie im Beruf. 





Jacob Epp, Whitewater, Man, berichtet: 
Uniere Anftedlung bat fich twieder auf zwei Fa— 
milten vergrößert, nämlich Peter Peters und 
Kornelius Neimers. Im ganzen find es mohl 
ichon 22 Familien, die hier ein Heim gefunden. 
Man ſieht nur zufriedene Gefichter. 
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Zacob Triedger, Osler-Blumenheim, Sask., 
ſchreibt: Grub an alle meine freunde umd Ver 
wandten in Mexito. Ahr Binmenfelder, was 
macht Ihr da ale? schreibt mal etwas; Ich 
glaube ſicher, Die Rundſchau werdet Ihr Da 
auch wohl leſen, denn ver kann wohl ohne das 
Blart Je? 


2 Annes Nröter, Dieade, Kanſ., be 
richten: Möchten zuerit unfern beiten Danf aus 
ſprechen für das Hochzettögeichent, nämlich: Die 
Mennonitiſche Kundin und der Chriſtliche 
Sugendfreund. Wir find noch immer täng im 


Der Schularbeit. Maucen Segen baben wi 
auch in dieſer Arbeit genoſſen. Sept iſt das 
Schuljahr bald zu Ende. Möchten Nörner guten 
Samens wachſen und gedeiben zum emigen Ye 
ben. 

Nach Schulſchluß wird unſere Adreiie In 
man, Kanſas, Route I gi 


Franz S. u. Snfie "Hafen, Hasfett, Dinn., 
bedanfer ich Fir die Rundſchau und wünſcher 
Der Rundſchau viel Glück und Segen 
Jowa. ſchreibe 


Jacoh Amſtutz. Pulaski. 


Wunſche Dir Gottes Frieden zum Gruß, und 
daß Du noch vielen zum Segen mwerdeit. 

Habe. meinen Wohnort von Taviitof nach 
Vineland, Bra42, verlegt. Rer Ver Görtzen 

Jacob u. Roſina Wegele, Galatta, Kanias, 

u > n . * 
ſchreiben: Einen herzlichen Gruk an Editor u 
ale Rundichauleier. Wunſche allen Menichen 
den Frieden Gottes und die beite Geſundheit 

P. D. Ewert. Naiota, Minn., berichtet: Wir 
mohnen bier fait ganz allein als Deutiche. Mir 
gefällt Die Rundſchau jetzt ſehr. 

Abram H. Büdert ändert | feine Adreſſe bon 
Gretna, Man., nah Blum Coulee, Man., 


Bor 4. * 


J. C. Neufeld, Didshurn, Alta,, ſendet Yah 
lung und ſchreibt: Es ſcheint fo als ob es ein 
nafſfes Frühjahr wird werden. Noch einen Gruß 
an Editor und Leſer. 

Keeob Wall, Swift Current, Zask., Bor 
344. fündigt ſeine Adreſſenveränderung von 
Dunelm, East. an. 

Jacob Löwen. Wintfer, — ſchreibt: Got 
tes, unteres Heilandes, reichſten Segen, wün 
ſche ich Ihnen zuvor in Ihrer wertvollen Ar 
heit. Habe ſchon viel Segen aus dem Blatte 
genoſſen. 





Martin Düſterbeck. Davin. Sask., bedankt 
ttch Far Die pünktliche Mſendung der Rundſchau 
und heitellt feinen Freund John Scpinski, 
Queen Centre, zu grüßen. 

Frauz P. Dertien, Rofaris, Chih. Mexiko, 
bittei feine Adreſſe befannt su machen. 

Ancoh Aug. Suller, "Howing Well, Zasf., 
bedankt ich für Die Rundſchau und wünſcht viel 
Segen zum Mrbeir. 
Serhard und Kath. E nns, Hoffnungsfeib, Wian., 
ſchreihen: Erbielten einen Brief von ımieren 
fteben Freunden ımd Nachbarn Nobann Wie 
fer, Durilowka. Sie beichreiben ihre Not. 
fennen Bielers; ste iind ſehr arbeitiam, beion 
ders fie. Er tit ſchon alt, ih alanbe 60 Nahre, 
aber er fann auch noch arbeiten. So bitten wir 
Ne Verwandten an Wielers ftatt, ſich ihrer am 
zunehmen und ihnen zu helfen, denn ste ſind 
es wert. Sie möchten auch gerne nach Amerifa 
fommen. 


D 


Wir 
Wir 


.. 


Inmitten des Fluchens vom Blis erichlanen. 





(Augoflavien) wird der 
gemeldet: Der Nana 


Aus Janoshalma 
„Temesvarer 


Zeitung“ 





Mennonitiſche Rundidan 


thyer Landwirt Michael Pente war mit mehre— 
ren Schnittern am Felde bei der Arbeit, als 
ein entlegenes Donnern das Herannahen eines 
Sewitters ankündigte. Michael Bente brach in 
Sluchen gegen Gott aus. Er bob die Senfe 
sum Himmel und drohte, es möge Gott ber: 
unterfommen, er ichneide ihm den Hals durch 
In dielem ugenblid fiel em Blig nieder und 
Pente bfieb auf dem ‘ Boden tot, liegen 


Man, Bor 45, 
geben, 


Arnand, bittet 


befannt zu 


Hg. Böse, 


ſeine Adreſſe 


Beter Neufeld, Dallas, Oregon, ichreibt: ch 
feie verichiedene Yeitungen, Doch Die Nundichau 
ihre Mrejie bekannt zu geben. 

Peter Braun, New: Tunder, Ont,, jehreibt: 

Wunſche Euch zuvor Gottes Segen und Gnade 
zu Gurer Wrbeit. Habe durch Vermittlung Dei 
nen Vater fennen gelernt. Er ijt mehrere Male 


bei uns gu Gaſt geivefen in Mltenau. Bitte 
ihn gu grüßen. Meine Frau fennt ihn auch 
©. X. Wiens, Orland, Gal., berichtet, daß 


hatten. Die Dbit 


Blühten als ob ſie 


naken Minter 


waren boll 


inen recht 
Nußhäume 


im 


wirhnert waren 


Inc. B. Wiens bitter bkkannt zu 


geben, dak 
seine Mdrche von St Jacobs nah Aerihel, 
Zast., Tor 59 geänder et fat. 


Milben 8. Dörkien, Tofich, Alta., ſchreibt 
Bitte Die nemeingewanderten Suworower und 
Kubaner, wenn jemand von thnen eine Rhoto- 
grabhie vom Gemeindechor d. Suwor. M. 2. 
miigebracht bat, mir ſolche zuzuſchicken. Weiter 
teile ich mit, daß ich 10 Meilen von Roſthern 
auf ein Jahr bei F. A. Dyck einen Dienſt ange 
nommen babe, und zuletzt bitte ich meinen VBru 
der um einen Brief 





Neueſte Nachrichten | 





Yon 8. 9. Neufeld. 


Voerſuche der Kommuniſten, die 
lution berbeisnführen. 

Wie ſchon erliche Male auch Durch die Rund 
schau berichtet, haben Die Kommuniſten ſchon 
mebrere Verſuche gemacht, in andern Staaten 
Revolutionen berbeizuführen, um auch da zur 
Herrſchaft zu gelangen. Doch all dieſe Verſuche 
haben lange nicht fo viel Opfer gefordert wie 
in Bulgarien. Daſelbſt iind ja ſchon längere 
Zeit Morde an Negierungsbeantten verübt wor: 
ven, wohl bei 40 an Yahl. 

Die Hauptführer all der politischen Morde 
ſind auch Schon gefangen und getötet. Die gan 
ze Zache iſt von Wosfau aus geplant, unter 
ſtützt und durchgeführt, laut Dotumenten, Die 
man gefunden und die alle Direktiven Mos 
tau's wiedergeben. Alle Kommuniſten waren fer: 
tig und mobiliſiert den Umſturtz ganz durchzu 
führen, ſollte die Ermordung des Königs glük— 


Weltrevo 


fen. An den Direftiven aus Mostan heißt es: 
Nichts Toll geſchont werden, Telbit Kinder und 
rauen, um das Werk durchzuführen. 


Fine ımgemeine Empörung bat fich des aan 


zen Volkes bemächtigt. Die ganze Bevölkerung 
hilft, Nommmmmtiten zu entdeden und dieſelben 


werden größten Teils auch jogleich getötet. 


Nus England und Frankreich ſind Negie- 
rungsbegmten bingefabren, die Sache zu unter 
ſuchen. Der Gedanke eines gemeinjames Vor 


gehens gegen die fonmmunifttiche Anternationale 
wird immer jtärfer, befonders bei den Balkan— 
itaaten. 

In den lessten Tagen bat man dofumenta 
riich entdeckt. daß Moskau 2 Millionen Dollar 
den Kommuniſten Bulgariens übergeben hat, um 
dieien Mord durchzuführen. (Ob all Dieje 
Schredenstaten und die Verbreitung der dee 





6. Mai 


des Kommunismus nicht mehr au jagen haben, 
als nur einen Untiturz Der Megierungsfor. 
inen?) 


Die Spanier haben in Marotko weitere 
Niederlagen erhalten, und der Thron Des Kö— 
nigs bon Spanien wantt bebentlich. 

In Britiſh Columbien wurden Die Ducho 
borzen bei 2500 an Yahl, von den Schulinfpet 
toren zu einer Verfammlung zuſammen geru 
fen, um ihnen Die fategoriiche Forderung der 
Regierung vorzulegen, ihre Kinder in die Re 
gterungstchulen zu ſchicken. Doch die Duchobor 
ten gaben einſtimmig ein ebenfo entichtedenez 
Nein zur Antwort. 

Der Automobil-König Ford bat befaunt ge: 
geben, daß er jeine Aeroplan Fabriken ziemlich 
größer zu bauen gedenft. Er arrangiert tägliche 
Luftfahrten ein zur Beförderung jeiner Ware 
nach Chicago, New York und andere Ztädte, 


Der geitürste Bremier von Aranfreich Her 
riot wird zur Erhohlung den Sommer in Ca 


nada und in Galtfornten verbringen. 


hefmnten 


Die Frau Des ruf. Generalen 
Wrungel it ron den Ver. Staaten nah den 
Balfanituaten zurückgekehrt Sie hat ın den 


Ner. Staaten 
aliden in 


Mithilfe geſammelt für ruſſ. In— 
einer Summe von 816,000 Dollar 


Sans der Gel. Singer in 
eines Der höchſten Gebäuden 
it an eine Eleftrostechni- 


Das beruhmte 
Tem Nork, das als 
der Welt befamnt tit, 


iche Gelellichaft für 5% Millionen Dollar ver 
fauft, 
Tas nem Miniſter Kabinett in Frankreich 


iit zuſtande gekommen mit dem Gr: Premier 


Panlepe an der Spitze. An dasjelbe iſt auch 
der als deutſcher Spion verurteilt geweſene 


Miniſter Cajo gewählt als Finanzminiſter 

Der Anfſtand der Kurden in Aſien gegen Die 
jetstge türkiſche Regierung iſt wohl ſchon ganz 
unterdrückt. Der Führer der Aufftändiſchen iſt 
gefangen und wird wahrſcheinlich gehängt wer— 


den. 


Ungarn hat ſeinen Vertrag mit Sowjet— 
rußland annuliert, da auch dieſes Reich mit Der 
Propaganda der Kommmmiſten unzufrieden iſt. 

In dieſer Woch⸗ * det in Bukareſt eine 
Zuſammenkunft der Kleinen Entente ſtatt, zu 
der bekanntlich alle Balkanſtaaten zählen. Da— 
ſelbſt ſoll die Frage des einigen Vorgehens ge— 
gen die Kommuniſtiſche Internationale erörtert 
werden. 

Der Kronprinz von Englaud tit gegenwär⸗ 
tig in Züd-Afrika. Bei der Durchfahrt führte 
er eine kurze Strede den Zug ale Lofomotiv- 
fiihrer und erhielt am Ende der Strede feine 
Lohn. deſſen Erbalt von ihm durch Untriehrift 
beitätigt wurde. 

Präſident Coolidge ipracı fein Gutachten aus 
über Die gegenwärtigen Nmmigrationsgeieie 
der Ver. Staaten Auch er beitätigt, dat eine 
freie Einfahrt ſehr nachteilig für die Staaten 
geweſen wäre, da das eine große Arbeitsloſig— 
feit zur Kolge gehabt hätte. 

Da Me Dichoborzen im 
Regierungsſteuern nicht zahlen, hat die Regie— 
rung bei ihnen. Vieh, Betreide und Inventar 
anf 15 Tauſend Dollar reauirtert. 
oskan unddem Tonetzer: 
Streike und Demonſtratio— 
Slofen gemeldet. 


Weſt Ganada Die 


Ans Odeiin, M 
Gouv. werden große 
nen der Hungernden und Arbei 





Seneral:Feldmarichal von Hindenburg it 
als Präſident von Deutichland gewählt worden. 
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In Norwegen beging man jeitlich den 900 
jährigen Gedenktag der Einführung des Chri— 
tentums im Lande 


In der Stadt New Yorf gibt es nach Dem 
Jenius 2,122,457 Proteſtanten, 2,050,956 Ju 
den und 1,440,635 Kaätholiken. 


Goltins in Sandhöhle bei Save City, 
Kentudy, tot. 
Floyd Collins, iſt am 16. Februar um 2.45 
kr nadymittags, tot aufgefunden worden. Nur 
der Kopf umd die rechte Hand der Leiche find 


frei, der übrige Teil der Xeiche liegt unter 
leichtem Geröll und Schutt. 
Der Ilnfall ereignete jih am 30. Januar. 


Am 4. Kebruar, als Rettungsarbeiter ſich zum 
eritenmale jeit Floyd Collins am Kreitag, dem 
30, Januar, um ungefähr zebn Uhr vormittags 
verichüttet wurde, beritändigen fonuten, hatte 
er erzähl, daß er vor Seinen Unfall. eine Der 
ihöniten Sandhöhlen entdedte, Die ev je geile 
hen hätte. Ms er aus der arofen Höhle kroch, 
gelang er in eine. fleinere, deren eine Wand 
steil it, Bein Nufitieg auf dieſer Wand löite 
ich ein großes Felsſtück ab und fiel ihm auf 
den linten Auf, ihn wie in einer Kalle feithal 
tend. 

Seine verzweifelte Lage wurde am Sams 
tag entdeckt. Alle Verſuche, Den Eingegwängten 
zu befreien, waren vergeblich. Nach einigen Ta— 
gen verſpeerten herabgeſtürzte Felsmaſſen den 
Jugang zu Collins und er war ſeither von der 
Außenwelt völlig abgeſchloſſen. Man begann 
dann einen TO Ruf tiefen Schacht zu bohren, 
durch den man jeßt zu Der Leiche gelangte. 

Der Pater Eollin’5 hai bejchloffen, feinen 
verunglüdten Sohn in der Kriſtallhöhle, Die die 
ier im Jahre 1917 auf dem Anweſen der Ya: 
milie entdedte, einige Meilen von der Sandhöh 
le, in der er feinen Tod fand, zu begraben 
An der Kryſtallhöhle joll ji) eine 250 Fuß bo: 
be Halle befinden, die Floyd Kollins Grablam 
mer werden foll. 


Die Temperatur auf dem Mars. 

Die Mefiungen über die Temperaturen des 
Mars, ausgeführt auf dem Mount Wilfon in 
Kalifornien und im Klagitaff-Objervatorium au 
Arizona, jtimmen nicht ganz überein. Nach den 
Beobachtungen auf dem Mount Wilion iit Die 
Nachmittagötemperatur auf dem Marsäquator 
enva 10 Grad über Null, während das zweite 
Obſervatorinm fie zu 20 Grad annimmt. Auf 
jeden Kal beitätigen die Interfischingen, dat 
die Temperatur weitgehend von den direkten 
Zonneniteablen abhängt ımd die Meauatortalge 
genden biel wärmer find als die Polarzone 

Rumpfloſes Flugzeug der Zukunft. 

Enaland führt zurzeit den „Einflügeliyp” 
als offizielle Flugzeugtype in jeine Luftgeſchwa— 
der ein. Damit verſchwindet das Spanndräbte, 
Stützen und Rumpf aufweiſe Flugzeug, und an 
feine Stelle tritt das „Flugzeug der Yufımft,“ 
das unter einer weitausreichenden aus Stahl 
gebauten Oberflädw eine markante fonjtruierte 
Stromlintentuppe zeigt, in deren Hohlraum 
Maſchine, Brennstoff und die Mannichaft um 
tergebracht find. Die Maſchine iſt alio rumpflos, 
da alle Teile im Flügel eingebaut, find. Die 
Spannweite des enpliichen Typs beträgt 30 Me: 
ter, die Seichwindigfeit bei Verwendung eines 
+50pferdigen Motors übertrifft d. Geſchwindig 
feit und das Landungsvermögen aller biäher 
fonitruierien Fluggeuge. 

in Vierhund. 

Die folgende beachtenswerte politiſche Zu— 
funftsbetrachtung iſt der japaniichen Peitung 
„Ryoto Shimbo“ entnommen: Ein Rierbund 
wiſchen Deutichland. Rußland. Navan und 


China ift Durch die Greianifie und Machtver 
Ichiebungen des Ietten Nahrzehnts für uns Ja— 
paner. infolge der Ueberhand nehmenden wirt— 
ihaftlichen und militäriichen Macht der angel- 
ſächſiſchen Naffe notwendig geworden. Der Pa- 


Mennonttiihe Rundſchan 









Schiffsfarten 





pr direkte Verbindung zwiſchen 


eutſchland und Banada zu denſelben Bedingungen 


wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen Lloyd 


nd befanut wegen 


hrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung, 


Deutsche, lat Enre Verwandten anf einem deutichen 
deutſche 


kommen! Unterſtützt eine 


Schiff 
Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


sach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus— 
gezahlt, je nach Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCER 


I.LOYD 


Geueral-Agentur ine Banada, ©. Y. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET lEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 
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nattattiche Gedante, Den man als Mittel gegen 
die Uebermacht der Angelfachten vertritt, birgt 
Die Sefabr in ich, daß er nicht ohne Krieg 
durchgeführt werden Tann Sie ein ſolcher 
Ferieg auslaufen wird, tr zum mindeſten frag 
lich. Blutvergießen muß nach Möglichkeit ver 
mieden werden, wenn eine Ausſicht beſteht, das 
gziel auf anderen Wege zu erreichen. Der ein 
ige Weg hierzu ijt aber eine Verbündung der 
Nationen, Die. umet dem angelſächſiſchen Drud 
un meilten zu leiden haben: Rußland, Deurich 
tand, Aapan und China! Wenn dieje Nationen 
jich verbändeten, jo könnte ein neues Gleichge 
wicht der Nationen herbeigeführt und jo der 


Stieden erhalten werden. Tas Zuttandefom 
men dieſes Bundes iſt natürlich nicht ganz 


leicht; am ſchwierigſten iſt die Annäherung Ja 
pans an China, die das erſte Erfordernis des 
Bundes ijt: Rußland, wie Deutſchland würden 
wohl fir das Bündnis ſchon leichter zu gewin 
nen ſein 

Größte Meerestiefe. 

Neulich wurde,“60 Seemeilen von der ja 
paniſchen Küſte entfernt, von dem japaniſchen 
Kriegsſchiff „Mandſchu“ Die größte bisher be 
tannie Meerestiefe feſtgeſtellt. Das Senkblei das 
nur bis zu PROO Meter niederging, vermochte 
feinen Grund zu gewinnen. Bisber aalt als 
die gröhte Tiefe im Baziftt die Seeſenke bei 
Mindanao, mo ein deutſches Schiff im Jahre 
:012 eine Tiefe von 9635 Meter feitaeiteltt 
batte. 


Nen - Seeland pfeift anf Japan 
und Bölferliga. 
Aus Wellington, der Hauptitadi von Neun 
Seeland, Australien, ‚kommt die Meldung, die 


‚erjeben läßt. daß ſich diejes Land vorgenom 


men bat, auf den Völkerbund und deſſen Ent— 
ſcheidungen zu pfeifen. Auf eine von der Op 
pofttion im Rarlament geitellte Anfrage be 
treff3 des bon Napan erzielten Erfolges, das 
Ligaprotokoll iiber Schiedegericht und Sicherheit 
betreff3 Streitigkeiten, welche ſich aus Rückſich— 
ten im Innern der Staaten ergeben fönnen, 
in feinem Zinn abzuändern, erklärte beute 
Bremier Mailen folgendes: 

„ir werden uns nicht auf ein Schieds— 
nericht einlafien. Wir fangen einfach, dab Na: 
paner nicht bierber foınmen fönnen, wenn mir 
es nicht erlauben Liga oder feine Lina. Das 
iſt das Geſetz des Landes, und dabei werden 
mwir bleiben.“ 


.. 


Präfident Gosgrove hat im Rechtsaus ſchuß 
des triichen Barlaments erklärt, dat irgendiwel: 
ce Gefeßesvorlagen fiir die Einführung der 
Eheicheidung nicht vorgeiehen jeien. Nach den 
jetzt in Irland geltenden Rechtsporichriften iſt 
demnach eine Eheſcheidung ausgeichlogen. Frü— 
her ſtand noch die Möglichkeit eines Appells an 


— 


. 
das englische Oberhaus doc iſt Dierer 
Abbell nach Anfrafttreien der eignen Freiitaut: 
wteguebung in Wegfall gefommen, 


Orten; 


Kommunismus it Das 
LKirtſchaftsſyſtein, das an Stelle des pri 
varen Eigentums Gütergemeinſchaft et. 
Rommumismus iſt Die extremſte Sionieauenz des 
Sozialismus, der fich gewöhnlich mit dir Ver— 
taatliyung Des Grund und Bodens, der Mi: 
neralienlager, Gebäude, Majchinen und aller 
Produktivkapitalien beanügt. Beim DdDespotiichen 


politisch = joztale 
DIE 
Die 


Bolichepismus werden jedem jeine Wohnung, 
jeine Möbel, Zpeilen uw. vom Staat zuer— 


teilt. Beim anarchiitiichen Wommunisimus nimmt 
jeder, was er wünſcht, wobei es nutürlidı au 
Ztreit, Mord und Totschlag kommt. 
Deutſche Radio - Station 
für Turfei. 


Cs zeigt ſich immer mehr, dab die dei 
Ice Technik auf dem Gebiete des Rundfunkwe 
tens ganz beitimmt mit der des NMuslandes 


gleichen Schritt hält. Kiennzeichnend für dieſe 
Tatſache tft eine Nachricht aus Monitantinopel, 
dab Die anatoliiche Telegraphenagentur den Be 
ſchluß gefaßt hat, eine drabtloie Station zu 
errichten, deren Bau in die Hände einer deut 
ichen Firma gelegt worden if. Bır Beginn des 
Frühjahrs wird mit der Errichtung der Station 
begonnen werden 

Der frith, Aronprinz Friedrich Wilhelm hat 
joeben das Mannffript feines Buches „Ach ſuche 
Die Wahrheit“ beendet, Durch das er die Schuld 
Tentichlands am Ausbruch des Weltkrieges mi: 
derfegen will. Das Bırch das im Mai im Druck 
erjeheinen wird, wurde bon dem Pronprinzen 
in feinem Exil auf der holländiichen Inſel Wie- 
ringen begonnen und ſeit feiner Rückkehr nach 
Dentichland bat er nnunterbrochen daram ge- 
arbeitet. Die von ibm befprochenen Ereinnifie 
umfaifen die Periode von 1870 bis 1914 und 
mit Silfe zahlreicher amtlicher Dokumente be- 
abfichtiat er zu beweiſen, daß Deutfchland für 
den Krieg nicht allein verantwortlich gemacht 
werden fünne. 


Der Kongreß in Cuba hat eine Bill por ſich, 
Die einer gewiſſen Schiffsneiellichaft mit Vor— 
ſchuß fir Einwanderer entgegenkommt. Auch die 
Anſiedlung jolcher Emigranten till die Megie: 
ruma unterſtützen. Es wäre zu wünſchen, daß 
die Bill zum Geſetz erhoben würde. 





Mein Vater Jakob Wiebe, gegenw. noch in 
Rußland. fucht feine Schtweiter Ananetha Dück. 
Auch sollen ihre Neffen Niant Dücken hier wo 
bei Roſthern wohnen; fie find die finder des 
Beter Did. 

Seinr. u. Kath. Wiebe. Poſt Aberdeen, Sast. 
Bor 21 





Mennonitiihde Rundidan 
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Der Drillfultivator 
Shäl- und Süpflug 











C. Kirchner u. Co., Hamburg 1, 


— 


Mönckebergſtraße 7, Levantehaus. 


Anfragen richte man an die General vertreter für Canada: 


J. H. Rempel u. H. J. Penner, 


P. O. Snowflake, Man., Canada, RR. 





Schifskarten 


nn nn N 
Wenn Sie vorhaben, 
Ihre Angehörigen 
vom alten WBaterlande 
nadı Canada 
zu bringen, jo bezahlt e& ſich, 
die Fabrfarten von der 
Canadian Pacific Line 
faufen. Die Fahrkarten jind für die nied: 
rigiten Preife von Hamburg, Wien, Mos- 
fan, Bukareſt, Warſchan und anderen 
Städten der europäiſchen Länder nach al— 
len Stationen Canadas. 

Wir beforgen freie „Einreije-Erlaub- 
nis“ für die Immigranten von der fanadi- 
ichen Regierung. 

Schnelle und jichere Reiſe, ausgezeich— 
nete Bedienung, angenehme Fahrt. 

Wegen Ratichläge und Unterjtügung 
wende man ſich an den nächiten Agenten 
oder jchreibe man an: 

W. C. Casey 
364 Main © u. Din Man, 


FE 


wenn Sie 


Schicke hiermit $.... für 


Name . . 


Voftamt „ . 
Stadt. . . 


Der Drillbugger 
(Schäl- und Säpflug) 


Firma, C. Kirchner u. Co., Samburg 1, 
Wönflebergitr. 7, Levantehaus 

5 und 6 jchaarige, jchneiden 30 bis 36 
Zoll, find zu haben und zu befichtigen bei 
den Vertretern für Sask.: 

.. und Nidel 

Harris, Sasf., Br 214, Lake View Farm. 

Preis und $ Berfaufsbedingungen zu je 
der Zeit bereit zu berichten. 








„Der Miflionsfrennd.“ 

Eine Monatichirft, die für Miffion und 
das reine Evangelium auffommt. Sie er- 
zählt vom Triumph des Evangeliums in 
Rußland und dem öftlihen Europa. Rev. 
W. Grimm, Editor des Blattes. Bezugs- 
preis $1.00 per Bahr portofrei. Neuen Le— 
fern befonderes Probe-Angebot: 25 Cents 
auf 6 Monate an irgend eine Adreffe. Bro- 
benummer frei. Adreſſe: „Der Miffions- 
freund“, 1844 W. Monroe St., Chicago, 
Ill. 





Po 





Ein Heim. 

Da wir umftändehalber unfer Seim bei 
Newport, Wafh., verlaffen haben und nad) 
Shafter, Cal., gegangen find, jo möchten 
ſich e8 die merfen, die es nicht wiſſen, habe 
bei Newport ein ſchönes Heim zu verfau- 
fen oder zu vertaufchen. Man wende fich 

Sacob Klein, Shafter, Cal. 





Beitellgettel, | 
„Mennonitiihe Rundſchau“ 
Sugendfreund“. Gleichzeitig beitelle ich 


% 


und „Chriſtlichen 


„So wie auf Rundſchau⸗ 





Land, Land Land! 

10,000 Ader, meiitens unter Sul 
dazu gehört ein Elevator für 30.00 Bujher 
und viele Fleine Speicher, 1 Gajolin Tank“ 
15 Wohnhäuſer und Scheunen. 123 Kühe ° 
und Sungvieh, 74 Pferde, 173 Schafe, 69° 
Schweine, dazu Maichinerh, Geſchirren 
Wagen, Schlitten. Das Land iſt in Sag“ 
gelegen. Bedingungen 552.00 vor, und. 
$54.00 nad) dent Einjäen ohne Anzahlung “ 
unter 6 Prozent, Zeit 16 Jahre. 

480 Ader, 215 Meilen von der Bahn, 
35 Meilen bon Binipeq entfernt, tiefe, 
reiche Erde, davon 175 Ader unter Kultur = 
in beiter Ordnung, zwei Wohnhäuſer, Stäk 
le; ganz eingezäunt. In der Nähe die Schw 
le. Breis $35.00 unter 6 Prozent, Das 
Bargeld zur Beſatzuug wird vorgeftredt. 

2.100 Ader in Sast., eine Meile von l 
der Station, gute Bauten, volle Befagung = 
volle Einrichtung, teilmweife gemischte Far 
merei, dafür vor Mibernte geihütt. Die” 
beiten und günjtigjten Bedingungen für eis 3 
ne fFleinere Gruppe. Als Anfiedler erhal· 
ten die Mennoniten den Vorzug. 

Schreibt an Adolf Schott, 

588 Langfide Str. Winnipeg. 








Deutſcher Architekt 
und Baumeiſter. 

Ich möchte mich empfehlen für 
Anfertigung von Bauzeichnungen und 
Koſtenanſchläge. 

Für Häuſer, Ställe, 
Stadt und auf der Farm. 

Sch übernehme aud, menn ge 
mwünfcht, die vollitändige Konitruftion 
fiir obenbenannte Bauten. 

—— 1 

P. C. Peterſon 
Vhone J. 1806. 196 Johnſon Ave. 
Winnipeg. 


Silos in 























Agenten 


gewünfdt in jeder Ortſchaft. Leicht * 


käufliche Haushaltungs - Bedarfs - : 
titel. — Purity Products Ge., 550 au j 
Ave. Winnnipeg, Man. 


Butter und Eier. 
Sendungen verlangt. : 
Sendet und Eure Butter und friſche 
Eier. Wir zahlen die beiten Marktpreiſe 
und machen prompte Begleihungen. 
. Ey» Eo., . 
821 Alverftone ©tr., Rinnipeg. 
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Ein neues Bad). 
Beigelegt iiberfende ih 45 Cents und 
bitte mir mit umgehender Poſt das Bu 
von Heinz Schröder: „Meine Flucht 
dem Moten Baradieje” zugufenden. 


Name 
V. O. 
Staat 
R. R. 


ih N 
er are. 





